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Morgen wird ein Extra⸗Blatt ausgegeben. 

1 
x nlan d. Branntwein gewährte Steuer⸗Vergütung, nach dem] Publikum gekommene neue Schrift des alten wak⸗ 


Berlin, 5. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
Alergnädigſt geruht: dem Prediger Schnabel in Ho⸗ 

„Reglerungsbezirk Magdeburg, dem Kaſtellan Reinicke 
im Schloſſe Bellevue, und dem Kaſtellan Jancke zu 

einsberg den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo 
wie dem evangeliſchen Kantor Williger in Geebnig, 

gierungs⸗Bezirk Liegnitz, dem evangeliſchen Schulleh⸗ 
dir und Organiſten Hillebrand zu Frauenhaln, Re: 
Retungsbezirk Breslau, und dem Schulzen Klak zu 
Dusznit, Kreis Samter, das allgemeine Ehrenzeichen; 
o wie dem Land: und Stadtrichter Bauck in Fürſten⸗ 
Walde, dem Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Wacker⸗ 
mann in Arnswalde und dem Juſtitiarius Steuer 

Reppen den Charakter als Juſtiz Rath zu verleihen. 
Te Der Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Dühring 
du Landes hut iſt in gleicher Dienſteigenſchaft an das Land⸗ 
und Stadt: Gericht zu Frankenſtein unter Anweiſung 
eines Wohnſſtzes daſelbſt und unter Beilegung der Praxis 
— Gerichten des Frankenſteiner Kreiſes verſetzt 


Dem Fabrik⸗Beſitzer Dr. Kunheim in Berlin iſt 
unter dem 30. Mai 1847 ein Patent auf eine durch 
eſchrelbung nachgewieſene Methode, Wolle, Baumwolle 
und Leinen zum Färben in der Indigoküpe vorzuberei⸗ 
ten, auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 
| Angekommen: Der königlich großbritanniſche au⸗ 
Berordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter am 
biefigen Hofe Graf v. Weſtmorland, von Neu⸗Strelltz. 
„Exc. der königlich ſächſiſche wirkliche geh. Rath, 
on Langenn, von Dresden. Se. Excellenz der fo: 
niglich hannnoverſche wirkliche geheime Rath, Graf 
Don der Schulenburg: Wolfsburg, von MWolfs: 
rg. 
Abgereiſt: Der königlich ſchwediſche General⸗Zoll⸗ 
Direktor, Freiherr Gyllenhaal, nach Hamburg. 
(Militär⸗ Wochenblatt.) v. Proeck, Hptm. 
dom 8. Inf.⸗Rgt., z. etatsm. Major, Zierold, Ma 
lor vom 28. Inf.⸗Rgt., zum Komdr. d. 2. Bats. 28. 
w.⸗Rgts., Schulz, Hptm. vom 37. Inf.⸗Rgt., z. 
Major im 28. Inf.⸗Rgt., Blumenthal, Oberſt⸗ 
int. vom 13. Inf.⸗Rgt., zum interim. Komdr. des 
9, Inf.⸗Rgts., Bar. v. Vietinghoff, gen. Scheel, 
Hauptm. vom 13. Inf.⸗Regt., zum Major ernannt. 
In Arleben, Rittm. a. D., zuletzt im 7. Huſ.⸗Rgt., 
5 Charakter als Major belgelegt. Seidler, Hptm. 
am 2. Inf.⸗Rgt., zum etatsm. Major, v. Fiebig, 
pim. vom 4. Inf.⸗Rgt., zum Direktor der Divlſions⸗ 
Fibu. u. Präfes der Examinat.⸗Kommiſſion für P. 
ihndrs. der 2. Div., ernannt. a 
Bei der Landwehr: Holder⸗Egger, Sec.⸗Lt. 
Ln 2. Bat. 10., ins 3. Bat. 2. Rgts. einrangitt. 
au v. Hofen, Oberſt.⸗Lt. vom 5. Inf.-Rgt., mit 
* Rgts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht 
f Cipitverforg. und Penſion der Abschied bewilligt. 
dan an. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
jur Pr.⸗Lt. Fehrn. v. d. Buſche⸗Münch von der Ad⸗ 
ben ur, für die am 28. Jan. d. J. mit eigener Le⸗ 
kensgefahr bewirkte Rettung eines Knaben vom Ertrin⸗ 
im Hofgarten⸗Baſſin dei Düſſeldorf die Rettungs⸗ 
aille am Bande zu verleihen, und den Pr.⸗Lieut. 
terſtedt des Garde⸗Küraſſier⸗Rgis. für fein am 8. 
der v. J. bewieſenes muthvolles Benehmen, beim 
alten eines durchgehenden Pferdes, zu beloben. 
und as Amtsblatt der königl. Regierung zu Potsdam 
ad der Stadt Berlin aue e 80 
„Potsdam, den 28. 1847. 
Rachſolgende ee i 
Ste a in Folge der bei Kontrolirung der Branntwein⸗ 
uer ſtattgefundenen und anderweit beſtätigten Wahr: 
nehmungen, die bei der Ausfuhr von inländiſchem 


jetzigen Stande der Branntweinbrennerei, nicht mehr 
in einem richtigen Verhältniſſe ſteht zu dem Betrage 
der wirklich entrichteten Steuer, ſo wird auf Grund 
Allerhöchſter Genehmigung hierdurch beſtimmt, daß zu⸗ 
nächſt und vorbehaltlich einer weiteren, dann ebenfalls 
eine hinlängliche Zeit voraus bekannt zu machenden 
Herunterſetzung vom 1. Oktober d. J. an die Steuer⸗ 
Vergütung, welche bisher nach der Bekanntmachung 
vom 18. Oktober 1838 zum Betrage von 10 Silber⸗ 
pfennigen für das Quart zu 50 pt. Alkohol nach Tral⸗ 
les für den über die Grenzen des Zoll⸗Vereinsgebietes 
hinaus nach dem Gollvereins⸗) Auslande ausgeführten 
Branntwein bewilligt iſt, demjenigen Betrage „von 9 
Silberpfennigen für das Quart“ gleichgeſtellt werden ſoll, 
welcher ſchon dermalen, nach der Bekanntmachung vom 
12. Dezember 1841, bei der Ausfuhr von Branntwein 
nach den königlich bateriſchen und würtembergiſchen, 
großherzoglich badiſchen, kurfürſtlich und großherzoglich 
heſſiſchen und herzoglich naſſauiſchen Landen und nach 
der freien Stadt Frankfurt gewährt wird. 
Berlin, den 22. Mai 1847. N 
Der Finanzmiſter v. Düesberg. 
wird höherer Anweiſung zur Folge hiermit publizirt. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der indirekten Steuern.“ 


DO Berlin, 4. Juni. Das Programm der am 
1. Juli in Heidelberg erſcheinenden neuen Zeltung über: 
ſetzt man hier ganz einfach: „Wir wollen Oppoſition 
gegen Preußen machen.“ Man findet darin nicht viel 
Gefährliches, da man bei dem ſeltſamen Gemiſche von 
wirklicher Befähigung, Profefforeneiteiteit und verſchie⸗ 
denen politiſchen Tendenzen der neuen Redaktion und 
ihrer Protektoren keine große Zuverſicht auf die Wir⸗ 
kung des Blattes hat. Freilich könnte man fragen, 
wie es mit dem Patriotismus der Betreffenden ausſe⸗ 
hen muß, welche immer von einer Einheit Deutſchlands 
geſprochen haben und nun einen Zwieſpalt ſuchen, oder 
welche, wie z. B. Profeſſor Gervinus, ihr ganzes innres 
Syſtem auf den Gedanken gebaut haben, daß Deutſch⸗ 
land eine eigene ſelbſtſtändlge Entwicklung ſuchen und 
das Beſte, was alle Völker rings umher bieten, eigen⸗ 
thümlich verarbeiten müſſe, nun mit einem Mal uns 
mit doctrinär⸗conſtitutionellen Phraſen behelligen, die 
wahrhaftig nicht im deutſchen Geiſte urſtänden. Be⸗ 
ſonders auffallend iſt es, daß das jetzige Programm ſich 
gegen das frühere durchaus nicht geändert hat, obſchon 
in der Zwiſchenzeit das größte Ereigniß ſeit dem Wiener 
Congreß, die Einberufung des preußiſchen Landtags er⸗ 
folgt iſt. Die Profeſſoren ſcheinen zu vergeſſen, daß 
zwar ihre Idee ſehr richtig iſt: die deutſchen politifchen 
Verhältniſſe müſſen ſich ſelbſtſtändig geſtalten, daß aber 
ihre Abſicht, dies zu machen, eine noch ſehr unreife ge⸗ 
nannt werden muß, was ſich ſchon daran erkennen läßt, 
wle die Profeſſoren jetzt in den Hanſeſtädten und am 
Rhein zu operiren ſuchen. — Bedenklich wird dieſes 
Beſtreben nur, weil es einem andern beſſer verſteckten 
und beſſer geleiteten Manöver wider Willen treffliche 
Dienſte leiſtet. Man wird ſich aus den Jahren 1818 
1819 erinnern, wie fi) damals eine dem materiellen 
Intereſſe Preußens feindſelige Zollverbindung zu bilden 
ſuchte, welche nur in Folge det Karlsbader und Wiener 
Konferenz unterblieb und nachher dem edleren und grö⸗ 
ßeren Gedanken einer deutſchen Zollberetnigung Platz 
machte. Ganz in derſelben Art will nun von einer ge⸗ 
wiſſen Seite her die jetzige Erhebung Baierns aus einem 
tiefen Schlaf dazu benutzt werden, um die alte fo glück⸗ 
lich üderwundene Eiferſucht Baierns auf Preußen von 
Neuem rege zu machen und die Idee „eines einigen 
Süddeutſchlands⸗ einerſeits Preußen, andererſeits aber 
dem Intereſſe des deutſchen Geſammtvaterlandes entge⸗ 
gen zu ſetzen. Und diefer Partei wird wider ihren Wil⸗ 
len und zum Unheil der deutſchen Entwicklung die deut⸗ 
ſche Zeitung dienen. 


E Berlin, 3. Juni. 


b Großes Intereſſe erregt 
hier die ſo eben 


in einzelnen Exemplaren ins 


kern Arndt in Bonn. Diefe höchſt intereſſante 
Schrift führe die Aufſchrift: „Nothgedrungener Bericht 
aus ſeinem Leben, aus und in Urkunden der demago⸗ 
giſchen und antidemagogifchen Umtriebe, von Ernſt Mo: 
tig Arndt.“ Als Veranlaſſung zur Herausgabe dieſer 
Schrift bezeichnet der Verfaſſer eine Note des bekann⸗ 
ten Herausgebers der Jahrbücher für preußiſche Geſetz⸗ 
gebung, Rechtswiſſenſchaft u. ſ. w., welche ſich in ei⸗ 
nem der in den letzten Jahren erſchienenen Hefte be⸗ 
finde, und worin durch Verwechſelung von Zeit und 
Lage der Verhältniſſe Thatſachen, die ihn (Arndt) be⸗ 
rührten, entftellt fein. Arndt führt im Eingange der 
Schrift an, daß Randbemerkungen, welche der hochſe⸗ 
lige König mit eigener Hand im Jahre 1810 oder 


1811 zu dem Entwurfe einer allgemeinen Volkserhe⸗ 


dung und Volksbewaffnung zur Befreiung vom franzö⸗ 
ſiſchen Joche, welcher Entwurf dem Könige von dem 
damaligen Major und fpätern berühmten General Staus’ 
ſewitz vorgelegt werden fei, mit blauer Bleifeder gemacht 
habe, fpäter als von Arndt ſelbſtausgehend in der preu⸗ 
ßiſchen Staatszeſtung bezeichnet worden ſeien, mit der 
Hindeutung, daß dieſe Stellen den Beweis dafür lie⸗ 
fetten, mit welchen ſtaatsgefährlichen Ideen ſich Arndt 
umtrüge. Die Randbemerkungen des hochſeligen Kö⸗ 
nigs, welche ſich auf die Franzoſen bezogen hätten, 
wären ihm (Arndt) als ſich auf Preußen beziehend, 
gedeutet worden. Wodurch dieſer Irrthum herbeigeführt 
worden wäre, erklärt Arndt in folgender Weiſe. Sein 
Freund Gneiſenau habe ihm damals in Breslau den 
Clauſewitzſchen Entwurf mit den Randbemerkungen des 
Königs zur Durchſicht mitgetheilt. Da ihm dieſe Be⸗ 
merkungen ſchon ihres Urhebers wegen als wichtig er⸗ 
ſchienen ſeien, fo habe er dieſelben, 13 an der Zahl, 
unter ſeinen Tagebuchserinnerungen abgeſchrleben, ohne 
jedoch den Urſprung derſelden zu dezeichnen und die 

Beziehung anzudeuten. Wenn der Herausgeber der 
Jahrbücher für preußiſche Geſetzgebung dieſe Thatſache 
als ein Mährchen bezeichne, ſo ſtelle er (Arndt) jener 

Vernelnung eine entſchiedene Bejahung entgegen, ruhig 

abwartend, welcher Behauptung die öffentliche Meinung 

ſich zuneigen werde. Was die gegenwärtige Heraus⸗ 
gabe der ſeine Unterſuchung betreffenden Urkunden an⸗ 
belange, fo fet fie mit vielem Widerſtreben geſcheben, er 
habe darin nur der Nothwendigkeit gehorcht. Die ver⸗ 
gelbten und von den Ratten und Mäufen angefreſſenen 

Papiere, deren Anblick ihn ſtets mit dem ſchmerzlichſten 

Gefühle erfüllt und ſein Blut aufwallen gemacht habe, 

müßten jetzt hinaus aus dem verſchloſſenen Kämmerchen 
an's helle Sonnenlicht, um vor der Nation für ihn zu 
ſprechen und Zeugniß abzulegen. Möge der hochgeach⸗ 
tete Greis ſich übrigens verſichert halten, daß es nicht 
der Herausgabe dieſer Urkunden bedurft hat, um jetzt 
und für alle Zeiten bei jedem deutſchen Ehrenmanne 


als einer der wackerſten und würdigſten Söhne Deutſch⸗ 
lands zu gelten, deren Name undefleckbares Eigen⸗ 
thum der Natſon iſt. ; 


XX Berlin, 4. Juni. Die Zeitungen melden ung 
heute in dunklen Worten den Tod eines hohen Staats⸗ 
beamten, welcher durch eignen Willen geſtorben ſei. 
Die Sache iſt leider nur zu wahr. — Nach dem 
neueſten amtlichen Verzeichniß des Perſonals und der 
Studirenden auf der königl. Friedrich Wilhelms⸗ 
Univerſität, ſind während des laufenden Sommerhalb⸗ 
jahre 1378, oder 109 weniger als in dem voran⸗ 
gegangen Winterhalbjahr immatriculirt. Während des letz⸗ 
teren waren es nämlich 1487. Davon ſind 518 ab⸗ und 
nur 406 zugegangen. Die theolog. Facultät zählt 


213 (81 Ausländer“), die juriſtiſche 513 (109 Ausl.), 
die mediziniſche 240 (63 Ausl.), die pbilof. 412 (131 
Ausl.). Außer dieſen immatriculirten Studirenden beſu⸗ 
chen die hieſ. Univerſität als zum Hören der Vorleſun⸗ 
gen berechtigt: 31 nicht immatriculirte Chirurgen, 159 
Pharmaceuten, 72 Eleven des Friedr.⸗Wilh.⸗Inſtituts, 
68 der medic.⸗chirurg. Militär⸗Akademie und bei derſel⸗ 
ben attachirte Chirurgen von der Armee, 130 der allg. 
Bauſchule, 18 Berg⸗Eleven, 6 remunerirte Schüler der 
Akademie der Künſte, 6 Zöglinge der Gärtner⸗Lehran⸗ 
ſtalt. Die Geſammtzahl der nicht immatric. Zuhörer 
iſt 490. Es haben folglich im Ganzen 1868 an 
den Vorleſungen Theil genommen. — Nach den heutigen 
Polizeiberichten iſt die Nachricht von einer muthwilligen 
Brandſtiſtung bei einem Diebſtahl in der Roßſtraße, wie 
ſie geſtern im Publiko ausgeſprengt war, ohne Grund, 
und die Gasausſtrömung nur durch ein zufälliges oder 
abſichtliches Auslöſchen der Gasflamme entſtanden. 

Es beſtätigt ſich volkommen, daß die in mehreren 
öffentlichen Blättern verbreiteten Gerüchte über einen bald 
ftattfindenden deutſchen Poſt⸗Kongreß, zu deſſen Ver⸗ 
ſammlungsort man bereits Dresden beſtimmte, ſehr un⸗ 
genau, ja ganz unrichtig waren. Dagegen iſt es voll⸗ 
ſtändig wahr, daß unſete Regierung fortfährt, den be⸗ 
reits getroffenen Vereindarungen mit Rußland, Schwe⸗ 
den, Dänemark, Oeſterreich und England zur Erleichte: 
rung der Poft und namentlich der Briefporto » Angeles 
genheiten auch auf den Weſten auszudehnen. So be 
findet ſich ſchon ſeit längerer Zeit der geheime Poſtrath 
Metzner in einer beſonderen Miſſion zur Betreibung 
dieſer Geſchäfte in Paris. Wie wir aus guter Quelle 
mitthellen können, iſt auch die von einer ſüddeutſchen 
Zeitung gegebene Nachricht, es ſei ein höherer Beamter 
der kaiſerl. öſterreſchiſchen vereinigten Hofkanzlei nach 
Berlin abgeſendet, um wegen des Anſchluſſes der Fat: 
ſerlichen deutſchen Erbſtaaten an den Zollverein zu un⸗ 
terhandeln, dahin zu reduziren, daß man hier allerdings 
einen kaiſerl. Kommiſſarius, doch nicht zu fo importan⸗ 
ten Geſchäften, erwartet, ſondern nur zu der Feſtſetzung 
der nothwendigen Ausglelchungen, welche die Poſt⸗ und 
Grenzverhältniffe nöthig machen, um dem öffentlichen 
Verkehr wirklich eine Wohlthat durch die nun endlich 
ins Leben tretende Verbindung des Eiſenbahnnetzes im 
mittleren Deutſchland überhaupt und der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahnen insbeſondere mit der Ferdinands⸗Nordbahn 
zu gewähren. (H. C.) 

Ueber die Kündigung des zwiſchen dem Zollverein 
und England beſtehenden Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
Vertrages, ſo wie über die Aufnahme, den dieſer Akt 
bei dem Kabinette von St. James gefunden, haben eine 
Zeit lang die ſich widerſprechendſten Gerüchte, die zum 
Theil bereits widerlegt worden, kurſirt; wir ſind im 
Stande, aus höchſt glaubwürdiger Quelle bemerken zu 
können, daß Lord Palmerſton in der Antwort, welche 
er auf die erfolgte Kündigung durch den engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, Lord Weſtmorland, hat überreichen 
laſſen, zunächſt erklärt, daß er die Kündigung annähme, 
ſodann aber ſein Bedauern darüber ausdrückt, daß der 
Zollverein dieſe Konvention, nachdem ſie erſt ſo kurze 
Zeit beſtanden habe, ſchon wieder auflöſen wolle. Zu 
gleicher Zeit wird in der Note verſichert, daß England 
wenigſtens bis jetzt keinen beſonders großen Vortheil 
aus dem Vertrage gezogen habe, indem beiſpielsweiſe 
im Jahre 1846 nur 4 engliſche Schiffe von einer Ton⸗ 
nenlaſt von 500 Tonnen in die Häfen des Zollvereins 
in indirekter Schifffahrt eingelaufen ſeien. — Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich das engliſche Miniſte⸗ 
rium entſchließen, einige Konzeſſionen zu machen, ſo daß 
der bisherige Vertrag mit etwas größerem Vortheil für 
den Zollverein wieder auf eine Reihe von Jahren dürfte 
erneuert werden. (Magdeb. 3.) 

Elberfeld, 1. Juni. Sicherem Vernehmen dat 
Herr Paſtor Dr. Krummacher hierſelbſt von Aller⸗ 
höchſter Stelle aus den Ruf zum Prediger an der 
Dreifaltigkeitskirche in Berlin als Schleiermacher's und 
Marheinecke's Nachfolger im Pfarramte erhalten und 
angenommen. (Elberf. 3.) 

Köln, 31. Mai. Heute hat der General-Proku⸗ 
rator Nicolovlus den von feinem Amts⸗Vorgänger, dem 
jetzigen General⸗Advokaten Herrn Berghaus, eingelegten 
Kaſſatlons⸗Recurs gegen ein Urtheil des hleſigen Ans 
klage⸗Senates zurückgenommen, wodurch in der Unter⸗ 
ſuchungsſache wider unſere, der Einmiſchung in die öf⸗ 
fentlichen Funktionen der Civil: Autoritäten bezüchtigten 
Mitbürger: 1) Franz Raveaux, 2) Dr. D'Eſter, 3) Bäk⸗ 
ker Weller, 4) Schneider Schmitz 5) Gold⸗ und Sil⸗ 
berarbeiter Grimberg, 6) Kaplan Drouven, 7) Advokat⸗ 
Anwalt Steinberger und 8) Advokat⸗Anwalt Borchardt, 
die vom öffentlichen Miniſterium gegen den Rathskam⸗ 
mer⸗Beſchluß des hieſigen königlichen Landgerichtes, wel: 
cher die Beſchuldigten außer Verſolgung geſetzt hatte, 
eingelegte Oppoſitlon verworfen wurde. Die hierüber 
von dem Herrn General⸗Prokurator heute auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei des rheiniſchen Appellations⸗Gerichtshofts 
abgegebene Erklärung iſt noch am nämlichen Tage den 
ſämmtlichen oben. genannten Perfonen durch einen Ge: 
richts⸗Vollzieber notifi,iet worden. (Köln. 3.) 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 31. Mal. Es iſt jetzt kein 
Geheimniß mehr, daß der von Preußen dem Bundes⸗ 
tage vorgelegte Entwurf eines Bundes⸗Preßgeſetzes 
den einzelnen Reglerungen vertraulich mitgetheilt wor⸗ 
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den iſt, und von mehreren derſelben (man führt na⸗ 
mentlich Balern, Würtemberg und Baden an) Billi⸗ 
gung erhielt. Die Anſicht der größten Bundesmacht 
dagegen ſoll dem Entwurfe weniger günſtig fein. In⸗ 
deſſen dürfte die hochwichtige Angelegenheit nun bald 
aus dem Bereiche der Vermuthungen in jenen der 
Thatſachen übergehen. Der, Herr Graf von Münch⸗ 
Bellinghauſen wird morgen von Wien zurück erwartet, 
und die Preßfrage wird dann ohne Zweifel einen der 
erſten Berathungs⸗Gegenſtände des Bundestages bilden. 
Auch die Auswanderungsfrage foll bereits zu Erörterun⸗ 
gen Anlaß . haben. In der That ſcheint die 
zunehmende Maſſe der Auswanderungen, andererſeits 
aber das Agentenweſen und ſo manches Andere die 
Fürſorge der Regierungen dringend in Anſpruch zu 
nehmen. * (Köln. Z.) 

München, 31. Mai. Die Generalverwaltung der 
königl. Eiſenbahnen, welche früher unter geſonderter Lei⸗ 
tung ſtand, iſt nach neueſter Allerhöchſter Anordnung 
mit der General-Adminiſtration der königl. Poſten ver: 
einigt, d. h. beide in ihren Beziehungen ohnedieß viel: 
fach ſich berührende Anſtalten ſind der Leitung eines 
und deſſelben Vorſtandes (der den Titel „Generalver⸗ 
walter der königl. Poſten und Elſenbahnen“ führt) un: 
terworfen worden, eine Maßregel, von welcher nur er⸗ 
fpriefiliche Folgen für das praktſſche Gedeihen jener Ver⸗ 
kehrsanſtalten erwartet werden darf. (A. 3.) 

Mannheim, 1. Juni. Die Theuerung nimmt 
täglich mehr und mehr ab. So wurde geſtern das 
Malter Weizen zu nur 15 fl. und 16 fl. verkauft, 
der vor noch nicht gar langer Zeit 35 fl. gekoſtet 
hatte; ein Gleiches iſt es mit der übrigen Frucht, fo 
daß mit dem Heutigen das Brod wieder um 2 kr. ge⸗ 
fallen iſt und nunmehr nur 26 kr. koſtet. Auch glaubt 
man allgemein, daß es noch niederer fallen werde. An 
dieſem Fallen iſt nicht allein der gute Stand der Fel⸗ 
der, ſondern auch der Umſtand ſchuld, daß man von 
allen Seiten Frucht erwartet und die Spekulanten 
nun gezwungen ſind, ihre Vorräthe billiger * 

en. J. 
85 Oeſterreich. 

5 Wien, 3. Juni. Die Regierung hat abermals 
in der Türkei mehrere Vicekonſulate geſchaffen, wo vor⸗ 
dem nur k. k. Conſular⸗Agenten wirkten, nämlich zu 
Varna, Adrianopel und Sultanich Kaleſſa an den Dar⸗ 
danellen, wie ſie denn überhaupt neuerdings ein lebhaf⸗ 
tes Beſtreben an den Tag legt, die Handels⸗Intereſſen 
im Orient zu fördern und zu ſchützen, doch iſt in die⸗ 
fer Beziehung vor Allem nothwendig, daß die öſterrei⸗ 
chiſche Politik in den orientalifhen Angelegenheiten mehr 
Energie und dadurch mehr Autorität gewinne, denn ohne 
ein bedeutendes politiſches Anſehen iſt jeder Schutz im 
osmaniſchen Reiche nur halb und dürftig. — Das 
Verbot der Getreldeausfuhr ſcheint mehr und mehr illu⸗ 
ſoriſch zu werden, denn ſchon iſt den Häuſern Roth: 
ſchild und Sina ausnahmsweiſe die Bewilligung zur 
Ausfuhr von 300,000 und 80,000 Metzen bewilligt 
worden, da dieſelben angeblich vor Erlaß des Verbotes 
abgeſchloſſene Lieferungsverträge aufgezeigt haben ſollen, 
wahrſcheinlich aber empfindet die Zoukaſſe den Ausfall 
zu ſtark, der ihr durch das ſtrenge Verbot erwächſt und 
andererſelts möchte die Regierung befreundeten Staaten 
gern einige Conceſſionen machen, ohne der öffentlichen 
Meinung im eigenen Lande geradezu in den Weg zu 
treten. Die Brotpreiſe find übrigens abermals geſtiegen 
und das Pfund Rindfleiſch koſtet jetzt 11 Kr. C.⸗M.; 
die Bäckerzunft ſelbſt hat in Befürchtung vor Volksex⸗ 
ceſſen 14 Tags hindurch gegen die neue Satzung prote⸗ 
ſtirt, die jetzt nichts deſtoweniger in Wirkſamkeit tritt. 
Der Laib iſt um 7 Loth geringer worden und die Po⸗ 
lizei it von 5 Uhr Morgens an ſchon auf den Beinen, 
um Zufammenrottungen unzufriedener Arbeiter zu vers 
hindern. — Da die Wiener Hofzeltung in ihrer Frem⸗ 
denliſte nur einen magern Auszug ariſtokratiſcher Namen 


/ — 


aufnimmt, ſo hat bel dem dringenden Bedürfniß die 


Conceſſton zu einem Fremdenblatte ertheilt werden müſ⸗ 
fen und ſeltſamer Weiſe iſt der Beſitzer dieſer Conceſ⸗ 
ſion, die nicht ohne Werth iſt, ein Bruder des berühm⸗ 
ten Dichters Heine in Paris, Herr Guſtav Heine war 
früher öfterreichifcher Dragoner⸗Offizier und hat einige 
kleine Luſtſpiele geſchrieben. — Der durch ſein aben⸗ 
teuerliches Leben und ſeinen Aufenthalt in Mainz, wo 
er das „Rheinland“ redigirte, wohlbekannte Journaliſt 
Wieſt, iſt hier nach einem langwierigen Krankenbett und 
nach überſtandener Operation einer Darmfiſtel, geſtorben. 
Bei viel Witz und heiterer Beweglichkeit des Geiſtes 
ging Wieſt am Mangel tieferer Bildung und durch ſeine 
bodenlofe Geſinnungsloſigkeit zu Grunde. — In dem 
Gebäude der Sparkaſſe wurde in dieſen Tagen ein 
Drohbrief vorgefunden, worin dem Inſtitut mit Plün⸗ 
derung gedroht wird, da es im Verdacht ſteht, durch 
Geldvorſchüſſe an Kornwucherer das Steigen der Preiſe 
der Lebensmittel zu begünſtigen. Bei dieſer Gelegenheit 
kam wiederholt der Umſtand zur Sprache, daß die Spar⸗ 
kaſſe keinerlei milltäriſchen Schutz genießt, indem die 
Direktion des Inſtituts über ihr Anſuchen um eine 
Schutzwache im Gebäude, wo hier oft über 1000 Per⸗ 
ſonen ſich ungehindert bewegen, ſchon mehrere Male ab⸗ 
ſchläglich beſchteden worden. — Geſtern iſt Se. k. k. 
Hoheit der Erzherzog Stephan von Prag. hier. einge: 


troffen, um die letzten Unterhandlungen in Betreff ſei⸗ 
ner künftigen Stellung im Königreich Ungarn zum ab: 
ſchluß zu bringen und dann nach Ofen zu gehen, N 
wo er ſodann das ganze Land zu bereifen und die De⸗ 
putationen zu empfangen gedenkt. 

H Venedig, im Mai. Aus Xrieft erfahren wit 
von heimgekehrten Feſt⸗Theilnehmern, daß man dort die 
Gründung des Inſtituts des öſterreichiſchen Lloyd ge⸗ 
feiert habe, wie es einer Anſtalt ziemt, die im Verlauf 
fo kurzer Friſt ſich zu einem fo mächtigen Hebel u 
Schifffahrt und des Handels am adriatifhen Meere as 
hoben hat und jetzt ſchon in der Lage iſt, den unmit⸗ 
telbaren Verkehr zwiſchen England und Indien in fein? 
Hände zu nehmen. Vor 10 Jahren ging das erſte 
Dampfboot „Erzherzog Ludwig“ nach Konſtantinopel 
und wie hat ſich ſeither die Verbindung mit dem IF t 
vervielfältigt? Damals beſaß der Lloyd blos 7 Damp 
und die Jahreselnnahme betrug nicht mehr als 160, 0 
Fl. E.⸗M.; jetzt durchfurchen 20 Dampfſchiffe von zul 
Pferdekraft und 7011 Tonnengehalt die levantiniſchen , 
wäſſer und 5 weitere Boote find auf der Werfte, — 
bald in See zu ſtechen. Im abgelaufenen Jahre 
machten die Fahrzeuge des Lloyd 717 Reiſen, beförder 
ten 124,985 Paffagiere, 31,500,000 Fl. in Ba 3 
und Geldeswerth, nebſt 277,090 Briefen und 238,87 
Ger, Waaren, was eine Einnahme von 1,648,548 dl. 
C.⸗M. gewährte. Das iſt der Umſchwung eines AM 
gen Dezenniums! Dleſes großartige Inſtitut hat . 
diefer 10jährigen Periode allein einen Geldumfaß 
415,778,090 Fl. C. M. vermittelt. Am 16ien d. M. 
war die Gründungsfeler, welcher nicht nur die Beam’ 
ten und Kaufleute, fondern auch alle Matroſen und 
beiter der Anſtalt belwohnten und die mit einer got 
dienſtiichen Handlung in der Antonio-Kirche begann 
worauf ſich die Verſammlung, über 600 an der Zahl, m 
den Hofraum des Urſenals begab, der feftlich geſchm 
war. Ein Matcoſen⸗Muſikchor ſpielte heitere Weisen, 
während die Feſtgäſte an den Zelt⸗Tiſchen Platz nah 
und den Nachmittag im herzlichen Geſpräch, belebt von 
feurigen Toaſten, zudrachte. Als der k. k. Hofrath von 
Fölſch erſchien, der ſeit dem Abgang des Grafen S 
die Stelle eines Gouverneurs vertritt, fpielte die Kapelle 
die Nationalhymne, und es wurde auf die Geſundh 
des Monarchen getrunken, unter deſſen Reglerung das 
Inſtitut, das heute das Felt feiner Stiftung beging, 0 
raſch und glänzend zur Blüthe gelangte. Die Direl⸗ 
toren des Lloyd gedachten auch der Armen und beſtimm 
ten ihnen die Summe von 500 Fl. 

u ß land. 

Petersburg, 25. Mat. Mit der geiſtigen Reform 
der Juden in Rußland ſchreitet nun auch unter ene“ 
giſcher Fürſorge der Regierung ihre bürgerliche vol. 
Seit mehren Jahren ſchon werden fie als Ackerb 
aus den weſtlichen in die ſüdlichen Gouvernements wer 
ſetzt und auf bisher unbenutzten Kronländereien k. 
ſirt. Zuerſt wurde für dieſen Zweck das Gouverne me, 
Cherſon beſtimmt. Dieſes iſt nun mit jüdiſchen 
ſiedlern zur Genüge verſehen und kann keine M 
mehr aufnehmen. Jetzt ſind 60,000 Deſätinen 
für neue jüdiſche Anſiedler in den Gouvernements J., 
katerinoſlaw und Taurien (Krim) angewieſen, in er 
wurden 1845 ſchon an 285 jüdiſche Familien aus den 
Gouvernements Kowno, Mohilew und Witebsk 
geführt. So wird die Bevölkerung des weſtlichen kü, 
ſtrichs, bisher nur dem Schacher und Schankbetrit 
fröhnend, wodurch ſie der örtlichen Bevölkerung dr 
wahre moralifche Peftbeule wurbe, zu einer der nütil 
ſten Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft umgeſorat, 
Wie der Miniſter des Innern jetzt offiziell nachwelſt, 
iſt die von den Juden erhobene ſogenannte Korb 
(Korobka) ſehr gering und beiweltem zur Erh 
ihrer neuen Lehr⸗Anſtalten nicht genügend. Sl, 
trug im vorigen Jahre nur 50,000 Rubel. — . 
beſchloſſene bürgerliche Reform der müßig hat 
werblos im Reiche vagabundirenden Zigeun! — 
ihren Fortgang. Man ſucht fie unabläſſig feſten — 
gerlichen Gewerben theils auf dem Lande, theils ie 
Städten anzueignen. Diefe Reform ift aber il über 
noch nicht beendigt. Bis jetzt find davon etwas 
12,000 Individuen in Kronlandgemeinden unt — 
worden. — Die von den Zeitverhaͤltniſſen, * d * 
erheiſchte geiſtige Bildung des ruſſiſchen en gr 5 
deren kräftige Förderung im eifetgen ae des er 
nen Monarchen liegt, ſchreitet unter den dem Re — 
domainens Miniſterum untergeordneten Rronbaueen ang 
deutend vor. In dieſer Juris diclion wurden zu Au 
des Jahres 1846 2319 Wemeindeſchulen und im | 
111,860 Schuler gezählt. Kron⸗ oder Reſchsbauen 


kann man im Umfange von ganz Rußland, mit 325 
griff Sibiriens, Transkaukaſiens und der fremden 300 


ſiedler, an 12,000,000 Individuen zählen. Die 
der Lernenden zu dieſer Bevölkerung verhält ſich alſe zur 


Zelt noch wie 1: 107, wird ader in wenigen oben: 
„Rendu 


be⸗ 


in dieſer Beziehung andere Reſultate aufzuſtellen 
Der Domainen-Minifter ſagt in feinem Compte 
vom Jahr 1845 hierüber: „Angeſtellte Uncerfuchunge 
haben den Zuſtand dieſer Volksſchulen fehr befriedigend 9 
funden. Die Fortſchritte der Zöglinge waren gut. 55 
Bauernjugend der lithauſſchen e e 2 
als fie die Schulen betrat, die ruſſiſche Sprach 


nicht; jetzt drückt fie ſich ziemlich gut und fehlerfrei in 
derſelben aus, lieſt und ſchreibt in derſelben ziemlich fer⸗ 
fig. Die Bauern fangen an, die Wichtigkeit des Un⸗ 
terrichts zu begreifen, und ſchicken nun auch ſogar ihre 
Töchter in die Dorſſchulen. Von den Bauernknaben, 
ihre Lehre beendet, traten 1845 an 3128 in ver⸗ 
ſchledene Anſtalten des Ministeriums über, um hier in 
ſubalternen Stellungen die erworbenen Kenniniſſe prak⸗ 
fh, an zuwenden.“ 3 (D. A. 3.) 
N Großbritannien. 
London, 29. Mat. Die Reglerung hat befohlen, 
daß die Dampf: Korvette „Geyſer“ mit fo viel Muni⸗ 
tion und 32pfündigen Bomben, ais fie nur tragen 
kann, beladen werden und direkt nach Liſſabon abgehen 
ſoll. Admiral Napier wird erſt nach Rückkehr des 
Dampfſchiffes „Bulldogg“, mit welchem man Depeſchen 
erwartet, nach Liſſabon abſegeln. 
Die Offiziere der Leibgarde eröffneten geſtern im 
ſegents⸗Park von neuem ihren großen Bazar zur Un⸗ 
terftügung der nothleiden Irländer und Schotten. In 
den Buden machten Damen vom erften Range die Ver⸗ 
Muferinnen. Unter den früheften Beſuchern waren die 
Königin und Prinz Albrecht. Man rechnet auf einen 
telchlichen Erlös, da die geſtrige Einnahme ſich ſchon 
allein auf mehr als 3300 Pfd. Sterl. delief. Der 
Herzog von Devonfhire trat an die Bude heran, worin 
die Marquiſe von Londonderry feilhielt, und dat ſie um 
ihren Handſchuh; ſie zog denſelben von ihrer linken 
Hand und überreichte ihn dem Herzog, der die Gabe 
mit einer Banknote von 100 Pfd. Sterl. erc iederte. 
Hierauf begab er ſich an alle übrigen Buden und be⸗ 


Zahlte die Kleinigkeiten, welche die Inhaberinnen füt 


ion auswählten, jedesmal mit einer Hand vol Gold. 
Der Herzog hatte ſchon früher zu dem Hülfsfonds für 
die nothleldenden Irländer 1000 Pfund Sterl. bei⸗ 
geſteuert. 5 
Hamburg, 3. Juni. Ueber Hull eingehende Be⸗ 
richte aus London vom 31 Mal enthalten Liſſab o⸗ 
ner Nachrichten vom 22. Mal. Sa da Bandeira 
hatte die Verlängerung des Waffenſtillſtandes verweigert 
und es waren drei Dampfſchiffe der Inſurgenten von 
St. Ubes abgeſchickt worden, ohne Zweifel um Trup⸗ 
penverſtärkungen aus Oporto zu holen. Dies zu 
verhindern waren die britiſche Fregatte „Amerika“ und 
das Dampfſchiff „Polypemus,“ fo wie die ſpaniſche 
regatte „Villa de Bilbao“ aus dem Tajo mit verſie⸗ 
gelten Ordres ausgelaufen. Das Reſultat dieſer Expe⸗ 
dition war bei dem Abgang der Nachrichten noch nicht 
annt. 

Durch unſern Londoner Korrefpondenten er: 
halten wir noch Berichte vom 1. Juni, Morgens. Im 
Unterhauſe wurden am 31. Mai die portugieſiſchen 

Angelegenhetten von Neuem zur Sprache gebracht und 

Lord Palmerſton verſprach, daß binnen Kurzem nicht 

nur das Interventions = Protokoll, ſondern auch andere 

Dokumente zur Rechtfertigung des außerordentlichen 

Schrittes der Regierung vorgelegt werden ſollen. 

> (Börſenhalle.) 
Frankreich. 

* Paris, 1. Juni. Mit größter Spannung ſieht 
man den Ereigniſſen in Potugal entgegen; die Spanier 
ſind auf dem Marſch und die Engländer unter Segel. 
Sir Charles Napier iſt bekannt als ein Mann, der 
nicht auf ſich warten läßt, mehr aber noch, er handelt 
national, wenn er möglichſt ſchnell Porto nimmt, und 
den Engländern fo auf einige Zeit die Schmuggelthore 

öffnet. Man braucht keine große Wahrſcheinlichkelts⸗ 
rechnung anzulegen, um zu ermitteln, was geſcheden 
werde. Die Spanier rücken in Parade in 3 Kolonnen, 
Aufammen mit etwa 12,000 Mann, vor und find bei 
adajoz bereits üder die Gränze gegangen. Die Fran⸗ 
zoſen ſehen zu, denn fie haben diesmal keine andere 
lle, als gelegentlich, wenn es ſtocken ſollte, einen 

uß mit abzugeben. Die Führer der Inſurgenten 
aten Thoren, es bis zu dieſem Aeußerſten kommen zu 
laſſen, denn in einem Kampf mit den 4 Mächten iſt 
für fie doch kein Heil zu hoffen. — Aus Madrid 
meldet man vom 27. Mal, es ſei dort ſo heiß, daß 
die Leute am Sonnenſtich ſterben, nur in den kalten 
rmorpaläſten bleibt Alles beim Alten. Der König 
leibe im Pardo und die Königin fährt ſpazieren. 
hat eine Farce erſonnen, daß das königliche Paar 

ch auf einer großen Jagd zufällig treffen und aus: 
Ühnen wolle. In Folge einer Depeſche des franzöft: 
ſcen Kabinets war der franzöſiſche Geſchaͤftsträger 
zog von Glücksberg bei dem König im Pardo, 
ſcheint aber auch nichts ausgerichtet zu hoben. Man 
d, der König wolle in eine Provinz gehen und die 
Berhältniſſe werden wirklich unbehaglich. — Vom Hofe 
weiß man heute, daß die Herzogin von Orleans trotz 
Me eldung aller Zeitungen nicht in die Bäder abge⸗ 
U. ft in; man hatte ihr nicht geſtatten wollen, die könig⸗ 
f Prinzen, mitzunehmen, und ohne dieſelben wollte 
d nicht reifen, da fie ſich feft vorgenommen, ihre Kin⸗ 
der nie zu verlaſſen. — Auf der Börſe hertſchte we: 
Fi der Liquldation viel Leben. Die 3 proc. ſchloſſen 
b 781% und die 5 proc. mit 116%. Die Nord: 
ahnactlen wurden mit 610 bezahlt. — Wie man fagt, 


kund: in einer 


der nächſten Sitzungen der Deputictens geſtohle 
mmer ein Hauptredner der Oppeſitlon die Miniſter Fremden im 
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wegen des Krlegs in Portugal befragen; andere Fragen 
ſtehen wegen der Befeſtigungswerke von Paris bevor, 
indem angeblich der letzte Sturm eine Mauer des Mont 
Balerien und der letzte Regen ein Bollwerk des Forts 
von Bicetre umgeworfen haben ſoll. 

. Italien. 

Florenz, 14. Mai. Geſtern fanden hier ernſte 
Unordnungen ſtatt, bel denen es zum Handgemenge 
zwiſchen den Truppen und dem Volke kam und mehre 
Perſonen getödtet oder verwundet wurden. Die Urſache 
war ein Verbot des Gouverneurs, den Geburtstag des 
Papſtes öffentlich zu feiern. (D. A. Zeg.) 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 19. Mai, Das Journal de 
Conſtinople vom 16. d. M. weiß nichts Neues über die 
türkiſch⸗griechiſche Differenz. Die Sachen ſeien an 
demſelben Punkt, man unterhandle und hoffe zu 
einer mit der Würde und dem Intereſſe bei⸗ 
der Theile vereinbaren Löſung zu gelangen. 
Hr. Kolettis habe, ſo heißt es, nach Wien geſchrieben, 
um dem öſterreichiſchen Kabinet den Beſchluß des grie⸗ 
chiſchen anzuzeigen: daß dem Streit ein Ende gemacht 
und die Pforte befriedigt werde. Alles ſcheine darauf 
Bahn, daß man nur der Antwort des Fürſten 

etternich gewärtig ſei, um Hrn. Muſſurus zur Reiſe 
nach Athen einzuladen. Ferner giebt genanntes Jour⸗ 
nal die Nachricht, daß in den letzten Tagen ein außer⸗ 
ordentlicher Courier aus Harput vom Befehlshaber der 
anatoliſchen Heerabtheilung beim Seriaskerat eingelangt 
ſei. Osman Paſcha kündige unterm 16. April an, daß 
alles zur Unternehmung gegen Bedrhan Bey bereit ſei, 
daß er (Osman) ſich unverzüglich in Bewegung ſetzen 
werde und gegen Mitte Mai im Oſcheſireh einzurücken 
denke. Er füge hinzu, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Bedrhan Bey ſich zu ernſtlichen Widerſtande nicht her⸗ 
beilaſſen, ſondern beim Herannahen der großherrlichen 
Truppen nach Perſien zurückziehen werde. (A. Z.) 

Amerika. 

Die „Caledonia“, welche Halifax am 18. Mai 
verloſſen hat, bringt die Nachricht von einer blutigen 
Schlacht zwiſchen den Amerikanern und Merk 
kanern bei Cerro Gordo. Die Schlacht fand am 
18. April ſtatt; die Amerikaner blteben Sieger und 
5000 Mexikaner ſtreckten die Waffen. Santa Anna 
iſt entkommen und ſtand am 25. April mit dem Reſt 
der Truppen ſüdlich von Jalapa. In der Hauptſtadt 
ſchilen man noch immer Widerſtand leiſten zu wollen. 


Kolstes und Pravinzielles. 


Breslau, 5. Junl. Am Aten d. des Nachts er⸗ 
ſchoß ſich der 20 Jahr alte Barbier⸗Gehülfe Adolph 
Scholz in der Barbierftube in Nr. 36 in der Schweid⸗ 
nitzer Straße. 

In der beendigten Woche find (erluf. eines im 
Waſſer ertrunkenen, eines ſich ſelbſt erſchoſſenen Man⸗ 
nes und dreier todtgeborener Kinder) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 27 männliche und 28 weibliche, 
überhaupt 55 Perſonen. Unter dieſen ſtarden: an 
Abzehrung 6, an Altersſchwäche A, an Bruſtleiden 1, 
an Durchfall 1, an Gehirn⸗Entzündung 1, an Lun⸗ 
gen⸗Entzündung 2, an Zehr⸗Fieber 4, an. Gehirn: 
Ausſchwitzung 1, an Herzleiden 1, an Keuchhuſten 1, 
an Krämpfen 8, an Lebensſchwäche 2, an Lungenläh⸗ 
mung 2, an Lungenleiden I, an der bläſenden Roſe 1, 
an Schlagfluß 1, an Stickfluß 2, an Lungen⸗Schwind⸗ 
ſucht 10, an allgemeiner Waſſerſucht 3, an Bruſt⸗ 
Waſſerſucht 1, an Gehirn⸗Waſſerſucht 1, an Herzbeutel⸗ 
Waſſerſucht 1. — Den Jahren nach befanden ſich unter 
den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 14, von 1 bis 
5 Jahren 12, von 5 bis 10 Jahren 2, von 10 bis 
20 Jahren 3, von 20 bis 30 Jahren 1, von 30 bis 
40 Jahren 6, von 40 bis 50 Jahren 3, von 50 bis 
60 Jabren 4, von 60 bis 70 Jahren 4, von 70 
bis 80 Jahren 6. 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ans 
gekommen; 13 Schiffe mit Eiſen, 5 Schiffe mit Zink⸗ 
blech, 2 Schiffe mit Kalk, 12 Schiffe mit Brennholz, 
1 Schiff mit Roggen, 1 Schiff mit Knochen, 33 Gänge 
Bauholz und 14 Gänge Brennholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hiefigen 


Oberpegel 14 Fuß 5 Zoll und am Unterpegel 1 Fuß 


5 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 29ſten d. Mts. 
am erſteren um 1 Fuß 10 Zoll und am letzteren um 
1 Fuß 9 Zoll wieder gefallen. 


Breslau, 5. Juni. Ein zum Wollmarkt hier an⸗ 
weſender Fremder hatte ſich am 30. v. Mts. in den 
Scheitniger Park begeben. Hier fand eine Vorſtellung 
der Acrobaten⸗Geſellſchaft des Hrn. Stark ſtatt. Das 
ſchöne Wetter hatte Tauſende ünd aber Tauſende nach 
Scheitnig geführt, und Kopf an Kopf umſtand eine 
dicht gedrängte Maſſe den Circus, in welchem die Dar: 
ſtellung ſtattfand. Beſonders an der Kaffe war ein uns 
geheures Gedränge. Der Fremde hatte ſich auch die 
Kaffe begeben und eine Brieftaſche mit 125 Thalern 
in der Seitentaſche feiner Beinklelder ſtecken laſſen. Er 
mußte diefe Unvorſichtigkeit mit dem Verluſt der Brief: 
taſche büßen, die ihm im Gedränge ſammt dem Gelde 
oblen wurde. — An demſelben Tage wurde einem 
Theater im Gedränge eine große goldene 


Tabaksdoſe gleichfalls aus der Taſche geſtohlen. Die: 


ſelbe war gravirt, auf dem Deckel befand ſich ein gra⸗ 


virtes Gemälde, eine Landſchaft mit einer Schaf⸗ und 
Rinderheerde darſtellend. Die Doſe wog 40 Dukaten. 
— Ein anderer noch bedeutenderer Diebſtahl wurde am 
31. v. M. an der Kaffe der Nlederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn verübt, indem hier einem Wollverkäufer elne 
Brieſtaſche mit 1700 Thalern in Kaſſenanweiſungen 
aus der Taſche gezogen und geſtohlen wurde. — Ein 
anderer gleicher Diebſtahl wurde am 2. d. M. ebenfalls 
in dem Bahnhofe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn und zwar in der Gepäck⸗Expeditlon begangen. 
Einem Fremden wurde daſelbſt nämlich eine Brieſtaſche 
aus der Taſche gezogen, welche außer einem Relſepaſſe 
und mehreren Brlefſchaften die Summe von 3854 Tha⸗ 
lern, in einem Bankſchein beſtehend, enthielt. Solche 
ſehr bedeutende Diebſtähle find ſeit langer Zeit am hie⸗ 
ſigen Orte nicht vorgekommen und namentlich gehörten 
derartige Taſchendiebſtähle zu den Seltenbeiten, wenn 
auch dann und wann zur Markt: und Wollmarktszeit 
bedeutendere Taſchendiebereien vorkamen. * 
Es ſcheint jetzt Mode zu werden, daß Diebe, wenn 
fie einen guten Fang gemacht haben, denjenigen Theil 
des Geſtohlenen zurückgeben, den fie entweder nicht ohne 
Gefahr zu verwerthen im Stande find, oder den fie 
nicht krauchen. Vor einigen Tagen erhielt ein hierſelbſt 
zum Wollmarkt anweſender und in einem Privathauſe 
wohnender Gutsbeſitzer durch die Poſt ein Schreiben, 
deſſen Inhalt eine Brieftaſche mit 50 Thalern, auf 
dem Couvert declarirt war. Obſchon die Adreſſe und 
Wohnung völlig richtig angegeben war, wollte der Guts⸗ 
beſitzer anfänglich das Schreiben nicht annehmen. Erſt 
auf Zureden des Poſtbeamten that er dies endlich, und 
fand bet der Eröffaung richtig eine Brieftaſche mit 50 
Thalern. Aber es war zu ſeinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen ſeine elgene Brieftaſche, die er mit einer Summe 
von mehr als 200 Thalern in feinem Schreibtiſche ein⸗ 
geſchloſſen hatte, und ſicher verwahrt glaubte. Sofort 
wurde in dem Schreidtiſche nachgeſehen, — aber die 
Brieftaſche war mit dem Gelde hier auf unbegreifliche 
Art verſchwunden. Dagegen fand ſich in dem Couvert 
noch ein ſehr höͤflichts Schreiben, in welchem dem Guts⸗ 
Beſitzer angezeigt wurde, daß ber Verfaſſer ſo frei ge⸗ 
weſen, ſich die Vrieftafche mit dem Gelde anzueignen, 
von welchem er den Bedarf entnommen. Da er die 
übrigen 50 Thlr. nicht brauche, werde die Brleftaſche 
mit dieſer Summe zurückgeſendet. Dem war das Ver⸗ 
ſprechen der Rückzahlung des Entnommenen binnen drei 
Monaten, elne Bitte um Entſchuldigung, gleichzeitig aber 
auch der Rath beigefügt, in Zukunft mit dem Gelde 
vorſichtiger umzugehen! (Bresl. Anz.) 


Breslau, 5. Juni. Am 2. Junk hielt der Haupt⸗ 
verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung für die Pro⸗ 
vinz Schleſien eine Generalverſammlung, welcher ein 
Gottes dienſt in d.r Eliſabetkirche voranging, in dem Dia- 
konus Schmeidler die Predigt hielt (Text: Gama⸗ 
liels Wort Apoſt. Geſch. 5, 38), fo wie eine Bera⸗ 
thungsverſammlung des Vorſtandes und Verelnsrathes. 
In der Generalverſammlung ſeldſt, die in dem Prü⸗ 
fungsſaale des Elifabetanums abgehalten wurde und zu 
der ſich leider kaum 70 Mitglieder eingefunden hatten, 
ward zuvörderſt über die Wirkſamkeit des Vereins Be⸗ 
richt erſtattet, dann zur Wahl des Vorſtandes und der 
Vereinsräthe für das Triennium 1847/49 von vier Ab⸗ 
geordneten für die im September d. J. in Darmſtadt 
abzuhaltende Hauptverſammlung und eines Mitgliedes 
des Geſammtvorſtandes der preußiſchen Hauptvereine ge⸗ 
ſchritten. Vorläufig kann nur angegeben werden, daß 
Stadtrath Becker zum erſten, Landgerichts: Direktor 
Fuchs zum zwelten Vorſitzenden, Bürgermeiſter Bartſch, 
Juſtizrath Gräff, Senior Krauſe und Diafonus 
Schmeldler zu Vorſtandsmitgliedern, Kaufm. Becker 
zum Schatzmeiſter erwählt worden find; daß ferner nebſt 
dem Beſtande des Vorjahres die Geſammteinnahme 
6841 Rthl. betragen hat, jedoch bereits darüber hin⸗ 
aus verausgabt worden und ein Vorſchuß ven faſt 
1500 Reht. dem Schatzmeiſter zu erſtatten iſt. — Die 
Kirche in Reinerz nebſt Pfarr⸗ und Schulgebäude und 
Friedhof iſt faſt ganz vollendet mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 14,264 Rihl. und wird etwa noch 400 
Rthl. zu gänzlicher Vollendung bedürfen. Der Bau 
einer Kirche in Liebau iſt das nächſte Ziel des Vereins. 
Die bisherigen Unterſtützungen von Schulen in Ziegen: 
hals, Schömberg u. f. w. find fortgeſetzt bewilligt 
worden. (Kirch. u. Schulbl.) 


* Breslau, 4. Juni. Diejenigen, welche Antheil 
an religlöſen Intertſſen nehmen, werden ſich ohne Zwei⸗ 
fel noch des Streſtes zu erinnern wiſſen, welcher unter 
namhaften hieſigen Theologen über den römſſch⸗katholi⸗ 
ſchen Glaubensſatz entbrannt war, daß nur dle Bekenner 
innerhalb der genannten Kirche die Seligkeit erlangen 
könnten, alle außerhalb derſelben aber verdammt ſeien. 
Es wurde damals ſehr viel hin und wieder, und mit⸗ 
unter ſehr Gediegenes darüber geſchrieben, jetzt aber Liegt - 
ein Werk vor uns, welches wohl die umfaſſendſte und 
gründlichſte Arbeit it, welche je über dieſen Gegenſtand 

lefert worden. In dem Verlage der Buchhandlung 
oſohorsky iſt nämlich fo eben erſchienen: „Das 


Seligfeits Dogma der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche geſchichtlich dargeſtellt von Dr. Anton 
Theiner.” — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine 
politiſche Zeitung nicht der Ort ift, wo auf eine Kritik 
dieſes vortrefflichen theologiſchen Werkes näher eingegan⸗ 
gen werden kann, nur das ſchon oft Geſagte muß bier 
wiederholt werden, daß Dr. Theiner von den meiſten 
ſeiner jetzt lebenden Standesgenoſſen der einzige Mann 
ſei, der in dieſem Fache der Kirchen⸗ und Dogmen⸗ 
Geſchichte Außerordentliches leiſten könne, und er hat es 
in dem vorliegenden Werke gelelſtet. Beginnend von 
den judaiſtiſchen Anſichten der erſten Lehrer des Chriſten⸗ 
thums, führt er die Entwickelung dieſes Glaubensſatzes 
von Stufe zu Stufe weiter bis zu deſſen vollſtändiger 
Ausbildung in der römiſch⸗katholiſchen Kirche des Mit: 
telalters und den Zeiten der Reformation. Die Be⸗ 
nutzung der Quellen ift in dieſem (651 Seiten ſtarken) 
Werke eine ſo außerordentlich reiche, daß anzunehmen 
iſt, es ſei keine der bekannten Schriften und Dokumente, 
die von den Anfängen des Chriſtenthums bis auf die 
genannten Zeiträume geſchrieben wurden und die den 
fraglichen Gegenſtand entweder ausſchließlich oder nur 
theilweiſe berühren, dem Verfaſſer entgangen. Dem 
Theologen wird hier ein wahrer Schatz von kirchen⸗ 
und dogmenhiſtoriſchen Daten geboten, und auch für 
den gebildeten Nichttheologen iſt das Buch, da es ſich 
von Erörterungen und Ausdrücken der Fachgelehrſamkeit 
möglichſt fern hält, verſtändlich und belehrend. — Einer 
befondern Empfehlung bedarf das Werk nach dem Ge: 
ſagten wohl ſchwerlich, wenn nicht ſchon der Name des 
Verfaſſers der beſte Empfehlungsbrief iſt. — Die Ver: 
lagshandlung hat es an einer würdigen Ausſtattung 
nicht fehlen laſſen. 


* Breslau, 4. Juni. Dem Vernehmen nach 
iſt wegen einer Ueberlaſſung des neuerbauten Provin⸗ 
zial⸗Ständehauſes an die Juſtizbehörde für das 
öffentliche und mündliche Kriminal⸗Verfah⸗ 
ren eine Unterhandlung angeknüpft, bedauerlicher Weiſe 
aber ein Theil der Lokalitäten bereits an die Loge Ho⸗ 
rus vergeben. Die Sache ſteht für das Breslauer De: 
partement in Wirklichkeit fo, daß der Verluſt dleſes 
Lokals die Einführung des Verfahrens, ſomit einer der 
größten Wohltbaten der neueren Geſetzgedung hindern 
würde. Das Provinzial ⸗Ständebauſe bietet einzig 
und allein die paſſenden und austeichenden Räume 
dis zur Vollendung des neuen Inqufſitoriats, welche 
vor drei Jahren ſchwerlich zu erwarten ſein möchte. 
Es liegt nahe bei dem jetzigen Inquiſitorkate, wodurch 
allein vielfache Uebelſtände eines weiten Transports der 
verhafteten Angeſchuldigten beſeitigt werden würden, iſt 
abgeſchloſſen von ſtörendem Geräuſch und in ſeinem 
Innern ganz geeignet zur wenig koſtſpleligen Vornahme 
der unerläßlichen Einrichtungen. So erſcheint es jetzt 
ganz und gar als deus ex machina, die Einführung 
des neuen Verfahrens zu vermitteln. Wir zweifeln 
nicht an der Willfährigkeit der Loge Horus, die Hand 
zu einem Arrangement zu bieten, im Falle davon wirk⸗ 
lich der ſonſt vielleicht noch auf Jahre verzögerte Er⸗ 
weib des öffentlichen und mündlichen Verfahrens für 
unſer Departement abhängt. N 


* Breslau, 5. Jun. Nach dem der diesjährigen 
ordentlichen General; Verſammlung am 29. Mai vorge: 
legten Berichte des Direktorſi der Niederſchleſiſchen 
Zweigbahn⸗Geſellſchaft find feit dem 1. Novem⸗ 
ber v. J. bis Ende März d. J. eingenommen: 1) Per⸗ 
ſonen⸗Transport 13,840 Rthl. 29 Sgr., 2) Gepäck⸗ 
Ueberfracht 407 Rthl. 29 Sgr., 3) Vieh- Transport 
61 Rthl. 6 Sgr., 4) Equlpagen⸗Transport 86 Rthl., 
5) Güter⸗ Transport 10,390 Rthl. 20 Sgr., 6) Er: 
traordinaria 354 Rthl. 20 Sgr., zuſammen 25,141 
Rihl. 15 Sgr.; dagegen ausgegeben: 1) Bahn⸗Ver⸗ 
waltung 5900 Rthlr. 20 Sgr., 2) Transport⸗Verwal⸗ 
tung 12,911 Rthlr. 16 Sgr., 3) Allgemeine Verwal⸗ 
tung 284 Rthl. 7 Sgr., zuſammen 19,096 Rep. 
13 Sgr., wobei freilich zu bemerken, daß in der erſten 
Zeit ein erheblicher Theil der Betriebsausgaben aus dem 
Baufonds beſtritten worden iſt, was zum Theil jetzt 
noch geſchieht. Die Bahn wurde am 1. Oktober feier⸗ 
lich eröffnet, im Laufe dleſes Monats fanden nur ein⸗ 
malige, auch vom Publikum mitbenutzte Probefahrten 
ſtatt. Die eigentliche Eröffnung iſt erſt vom 1. No⸗ 
vember ab ſtaatspolizelich genehmigt worden. Es hielt 
ſchwer, dieſe Genehmigung zu erlangen. Nach 9 63 
des Geſellſchafts⸗Statuts ſoll der Ober⸗Ingenleur nach 
Vollendung des Baues als techniſcher Direktor die Lei⸗ 
tung des geſammten Betriebes übernehmen. Darauf 
geftügt, hat die königl. Staatsregierung, indem fie die 
Anſtellung des oberſten Betriebsbeamten von ihrer be; 
ſonderen Genehmigung abhängig gemacht wiſſen wollte, 
das Engagement eines techniſchen Direktors angeordnet, 
ber die Qualifikation eines königl. Baumeiſters erlangt 
haben und gleichzeitig die Baulichkeiten und den Be⸗ 
trieb der Bahn unter eigener Berantwortlichkeit beauf⸗ 
ſichtigen müſſe. Nur aus nahmsweiſe wurde geſtattet, 
daß der vorſitzende Direktor Dr. Ball die Funktionen 
des techniſchen Direktors unter perſönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit interimiſtiſch übernehme. Wie wir hören, hat 
die General⸗Verſammlung, der Verfügung des Herrn 
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Miniſters Folge gebend, die ſchleunige Anſtellung eines 
techniſchen Direktors beſchloſſen. Den Schluß des er⸗ 
ftatteten Berichts laſſen wir für ſich ſelbſt ſprechen: 
„Die Reſultate des Betriebs können im Allgemeinen 
nicht als ungünſtig bezeichnet werden, wenn man erwägt, 
welche Hinderniſſe der Entwickelung deſſelben in dem 
letztvergangenen Winter entgegengeſtanden haben. Es 


iſt ſchon vielfach anerkannt, daß die erſten Monate, oft 


ſelbſt die erſten Jahre für die Bedeutung und den Ver⸗ 
kehr einer Eifenbahn keinen ſichern Anhalt gewähren. 
Es wäre leicht, hierfür Beiſpiele namhaft zu machen. 
Inſowelt dieſer Satz eine allgemeine Wahrheit enthält, 
muß derſelbe auch für unſere Bahn Geltung haben. 
Speziell hat letztere aber gerade in der erſten Zeit unter 
all' dem Ungemach leiden müſſen, welches im letzten 
Winter viele andere Eiſenbahnen, insbeſondere aber die 
Niederſchleſiſch⸗Märkſſche Elſenbahn, betroffen. Ein un⸗ 
bequemer Fahrplan, ungünſtige Witterungsverhäͤltniſſe 
und dadurch erzeugte Unregelmäßigkeiten im Betrieb der 
Nachbarbahn trugen ſehr viel dazu bei, die Perſonen⸗ 
Frequenz zu vermindern. Von den Gründen, welche der 
Entwickelung des Güterverkehrs auf unſerer Bahn bis⸗ 
her entgegengeſtanden haben, ſind hauptſächlich zu er⸗ 
wähnen: der hohe Tarif der Nlederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eifenbahn, der Mangel einer Eiſenbahnverbindung zwi⸗ 
ſchen Görlitz und Lödau, und der Umſtand, daß bei der 
allgemeinen Noth gerade die von unſerer Bahn berühr⸗ 
ten Gegenden und die dahinter liegende Provinz Poſen 
ihre Produkte, ſtatt ſolche, wie früher auszuführen, zur 
eigenen Conſumtion zurückbehalten mußten. Dieſe Hin⸗ 
derniſſe find indeß zum Theil bereits weggefallen, zum 
Theil iſt deren Beſeitigung bald zu gewärtigen, und 
Mancherlei iſt in neueſter Zelt zur Hebung des Verkehrs 
geſchehen; namentlich ſteht noch im Laufe dieſes Som⸗ 
mers die vollſtändige Eröffnung der Sächſiſch⸗Schleſi⸗ 
ſchen Eifenbahn von Görlitz dis Dresden bevor, wovon 
mit Recht ein ſehr günſtiger Einfluß auf den Verkehr 
unſerer Bahn zu erwarten iſt. Mit der Direktion der 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahngeſellſchaft haben 
wir vor Kurzem ein Abkommen getroffen, wonach von 
einer Bahn nach der anderen ein unmittelbarer Billet⸗ 
verkauf ſtattfindet, auch der Uebergang des Gepäcks und 
der Güter erleichtert wird; die Herabſetzung des Güter⸗ 
Tarifs für die jenſtitige Bahn, von uns gleichfalls be⸗ 
antragt, ſoll im Werke ſein. Für den Perſonentrans⸗ 
port auf unſerer Bahn haben wir in einzelnen Fällen, 
namentlich wenn die Reiſe hin und zurück zwiſchen den 
bedeutenderen an unſerer Bahn gelegenen Ortſchaften 
an demſelben Tage erfolgt, eine Preisermäßigung ein⸗ 
treten laſſen, welche ſich in der kurzen Zeit, ſeitdem dſeſe 
Einrichtung beſteht, ſchon bewährt hat. Zur Hebung 
des Verkehrs wird weſentlich auch der von der königl. 
Regierung zu Liegnitz neuerdings für die Stadt Glogau 
genehmigte und neben dem Bahnhof abzuhaltende Vieh⸗ 
markt und der mit dem Herbſt d. J. zu erwartende 
Beginn der Viehtransporte zu dem Hauptviehmarkt in 
Sagan, ſo wie die ſchon oben erwähnte Anlegung eines 
Winterhafens beitragen. 
Stadt⸗Kommune den Grund und Boden unentgeltlich 
üderwieſen, das erforderliche Baſſin iſt auch bereits bei 
Gelegenheit der Erdarbeiten für den Bahnkörper theil⸗ 
weiſe ausgeſchachtet worden, und wir werden uns beeh⸗ 
ren, einer ſpäteren Generalverſammlung eln ſpezielles 
Projekt zur Betheillgung unſerer Gefellfhaft an dieſer 
Anlage nebſt ausführlichem Koſtennachweiſe vorzulegen. 
— Am wichtigſten für unſer Unternehmen bleibt aber 
unter allen Umſtänden die Verlängerung der Bahn. In 
neueſter Zeit iſt eine ſolche don Hansdorf aus nach 
Cotbus und Torgau zur Verbindung mit der Jüterbogk⸗ 
Rieſaer und der Thüringſchen Eiſenbahn angeregt wor⸗ 
den, die Ausſicht zur Ausführung dieſes Projekts dürfte 
aber für jetzt eine nur ſehr entfernte ſein. Dagegen 
iſt es nicht zu bezweifeln, daß die Fortſetzung der Bahn 
nach Poſen baldigſt realiſirt werden und hierbei eine 
weſentliche Betheiligung des Staats eintreten wird. Da 
dieſe Angelegenheit gegenwärtig dem zur Zeit in Berlin 
verſammelten vereinigten Landtage zur Berathung vor⸗ 
liegt, jo enthalten wir uns jeder weiteren Bemerkung 
hierüber und ſprechen ſchließlich nur noch die Hoffnung 
aus, daß unſer Unternehmen in ſeiner gegenwärtigen 
Selbſtſtändigkelt immer mehr gedeihen und die Erwar⸗ 
tungen Derjenigen, welche ſich daran betheiligt, recht⸗ 
fertigen werde.“ 


O Breslau, 5. Juni. Heute Nachmittag iſt die 
Verbindungs⸗Eiſenbahn zwiſchen der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen und Oberſchleſiſchen Bahn durch den Trans⸗ 
port von 2 Maſchinen für die Krakauer Bahn nach 
dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe eingeweiht und eröffnet 
worden. 


a — Spaziergänge. 


Wenn ich von meinen Spaziergängen ausruhe, leſe 
ich Zeitungen. Das will ich aber hinfort nicht mehr 
thun, denn es bringt mich um meine gute Laune. Die 
vielen Anfragen in den Zeitungen laſſen auf einen 
bedauerlichen Zuſtand der Unwiſſen heit ſchließen, und 
zerſtören meine ſchönen Träume von der hohen Cultur 
unſers Jahrhunderts! — Bald eine an Marie P. 


Zu letzterem hat die hieſige 


P., bald eine an die hohe Geistlichkeit, und das 
Schlimmſte von Allem bleibt, daß gar keine Hoff⸗ 
nung vorhanden iſt, die Unwiſſenheit aufzuklären, 
denn die Angeftagten geben keine Antwort. 
Seldſt die Landtags + Verhandlungen bieten mir kein 
Freude mehr, ſeitdem ich höre, daß eine Stimme über 
das den ſchleſiſchen Deputtrten geſpendete Lob lachen 
konnte. — Wer hat dier gelacht? Die Berlinerinnen 
ſollen dieſem Lacher nicht nur keinen Teppich, ſondern 
nicht einmal ein Brillen⸗Futteral verehren. — Darum 
fort mit den Zeitungen, und hinaus in die freie Luft. 
— Das Erſte, was mir in die Augen fällt, iſt 
Rieſenzettel mit der Anzeige von einer Rieſendame 
und einer Schlangenfammlung. Dieſe Verwan 
ſchaft, dachte ich, rührt noch vom Paradieſe her, und 
da Mutter Eva nach ſehr authentiſchen Berichten von 
beſonderer Schönheit geweſen fein ſoll, fo dürſte w 
unſere Rieſendame nicht aus der Art geſchlagen ſein — 
alſo vorwärts nach dem Tempelgarten. Louis Philip 
heißt es auf einem Zettel, hätte ſie „die Königin chers 
Geſchlechts“ genannt, auf einem andern dagegen 
„Zierde ihres Geſchlechts“. Das Erſtere kam mir vr 
dächtig vor. Louis Philipp ſcheint mir auf den Kö 
Titel zu eiferſüchtig, um ihn ſo leicht auch Andern 
zulegen. Das Letztere dagegen reizte mich nur um ſo 4 
Die großen Weiber find nicht immer auch die | 
benswürdigen, aber die „Zierde ihres Geſchlechts,“ wer 
kann da gleichgültig bleiden? — Bewegten He 
ſtehe ich vor dem geheimnißvollen Vorhange, er th 
ſich auf, und hervor mit bedächtigem Schritte tritt. 
erlaßt mir das Ende, die Geſchichte wird ſehr trautig · 
Verzeihung Sire, wenn ich feierlichen Proteſt gegen Ihn 
königliches Wort erhebe, und als Anwalt der Schönen 
auftrete. Die Größte ihres Geſchlechts mag dieſe in 
dem glücklichen Hannover zur Welt Gekommene wobl 
ſein, aber die kleine Blondine, die ſich des Abſtan 
wegen mit ihr maß, verdient gewiß eher das Prädikat 
„Zierde“ als die große Hannoveranerin. Ich rathe übel 
gens keinem Manne zu dieſem Beſuche. Es iſt eint 
bittere Empfindung, ſich neben einem Weibe ſo klein 
zu ſehen. — 

Ich wollte zu meiner Erhebung nun auch große Man? 
ner ſehen, wozu mir das Wachsfigurenkabinet auf det 
Promenade Gelegenhelt bot. Napoleon im Sarge, 
Bernadotte auf dem Sterbebette, der Herzog von Or- 
leans nach feinem Sturze vom Wagen, Johannes der 
Täufer enthauptet und Lazarus, wie er zum Leben eke 
weckt wird. Dieſes Kunſikabinet iſt eine beißende 
Itonie auf die Geſchichte. Die großen Mannen 
zeigt es todt. Die Figuren find übrigens beweg 
lich, und auf Befehl der erklärenden Dame 
der Herzog von Orleans, wo ihn die Wun 
den ſchmerzen, und ſegnet Bernadotte ſeinen Sohn 
Oscar. Die Gruppe „Chriſtus mit feinen Jüngern 
iſt durch die charakteriſtiſchen Geſichter der Lebteten 
ausgezeichnet, unter denen wiederum das von 
beſondets genannt zu werden verdient. — Ein viel 9 
ßeres Intereſſe als das Kabinet, bot mir aber die en 
rende Dame felbft, denn nun iſt mir das deklamatorl 
Pathos der franzöſiſchen Schauſpieler keine terra in 
cognita mehr, nun weiß ich, was Deklamation 
Wie gefühlvoll und pathetiſch war nicht die rührende 
Erläuterung: „das ſind zwei Eskimos, Mann 
Weib, bekleidet mit Fellen von Rennthieren.“ — 
Ton drang bis in die innerſte Falte meines Herzen 
und tief bewegt nahm ich Abſchied von Todten und 
Lebenden. — 05 

Der Abend war unterdeß herangekommen, und 
Promenade füllte ſich mit Spaziergängern. Wenn mich 
mein Auge nicht getäuſcht, ſo hatte ich auch die Herten 
Eiſele und Beiſele daſelbſt bemerkt. Ich werde mi 
näher erkundigen und über die werthen Gäfte ein pe 

der 


3 


führlicheres berichten, die vermuthlich deshalb ihre 
8 uns genommen, um ſich zu überzeugen, 01 de 
alletmeiftee Haſenhut, deſſen neueſtes Ballet f 
und Beiſele fein fol, fie auch richtig behandelt hat. 
An dieſem Abend hade ich übrigens mehren 
Anomalien wahrgenommen, die ich ſchlleßll E 
aufzählen will. Die Seite des Zwingergartene 7 Die 
Promenade zu mar wenig mit Damen — Bir 
Oper, in der Mad. Küchenmeiſter das rg Die Gar: 
ihrer Urlaubsreiſe geſungen, ſchlecht beſuch Do 4 * 
tenkonzerte von Weiß und Liebich, . — an 7 1 
und Pedal⸗Guitarrlſt, ohne Zuſpruch⸗ er ß eins 
Gasbeleuchtung, aber dafür 2 hr 5 22 Fi 
Weſſen if die Schuld? Sol ber ID e die en 
beleuchtungsanſtalt angeklagt werden? — Ich will 5 


Profeſſor fragen. 
ändiſche Woll⸗ Erzeugung 
Baterlän 125 Abſat. 


ben zu Ende gehende diesjährige Wollmarkt 
0 der Käufer und Verkäufer 1500 
auch 


— 


Der ſo 
hat die Erwartungen, 
troffen. Man fhreibt dies mancherlel Urſachen zu, 
aber offenbar zu welt, wenn man unter denſe diele 
die Ausſicht auf eine gute Ernte aufzählt, zumal diefe 


(Fortſetzung in der Beilage.) 8 
Mit drei Bis 
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Zeitung. 


„ 


(Bortfegung,) 


noch gar nicht ganz geſichert, und vielen Zufällen aus⸗ 


geſetzt iſt. Am meiſten Stich dürfte wohl die halten: 


aß, wenn auch der Verbrauch von Wolle in den mel: | 
Ren Ländern des Weſtens von Europa wegen der Brod⸗ 


euerung momentan beſchränkt iſt, er in gleichem Grade 
Oſten, vor allem aber in Amerika zugenommen hat, 


b daß ſich die Sache aussleicht. Zwei Nebenumftände 
ind aber auch nicht zu überſehen, und dieſe find: die 


Meurer gewordene Baumwolle, die man der Schafwolle 
vielfach ſurrogirt, und die abnehmende Produktion 
Weſten von Europa, wozu dann noch eine unergie⸗ 

Ige Schur von dieſem Jahre tritt. Nur der Geld: 

Mangel war Urſache, daß der Verkauf der diesjährigen 

Volle nicht noch raſcher und zu noch höheren Preiſen 

Mfolgte. — Da dies Produkt für unſer Vaterland 

Schleien von großer Wichtigkeit iſt, indem es einen 

ährlichen Geldwerth von 3— 4 Millionen Thalern hat; 

do iſt es gerechtfertigt, wenn auch in dieſen Blättern 
juweilen darauf zurückgekommen wird. — Unſere Schaf⸗ 

Büchter ſtreben gegenwärtig zlemlich allgemein nach Woll⸗ 

Kichihum in ihren Heerden, und es iſt dies ſehr zu 

ben, weil es bei dem immer theurer werdenden Grund⸗ 
izenthum nicht gleichgültig iſt, ob man 400 Schafe 
halten muß, um ein Quantum von Wolle zu gewin⸗ 
den, was man bei verſtändiger Züchtung von 300 Stück 
haben kann. In Zahlen aufgeſtellt müſſen zur Erzeu⸗ 
gung von 50 — 60,000 Ctr. Wolle, als wie viel wir 
ohngefähr aufbringen, 2½ —3 Millionen Schafe ge⸗ 
ten werden, wenn man nämlich im Durchſchnitt von 
Stück zwei Ctr. Wolle hat, was aber nicht Überall 

der Fall iſt, ſo daß die zu haltende Schafzahl noch grö⸗ 
her fein muß. Nun hat unſer Vaterland ohngefähr 
Millionen Schafe und könnte wohl 60,000 Etr. 
Wolle fcherren, iſt aber dahin noch nicht gelangt, und 


is wird die Lücke durch das Großherzogthum Poſen 


und vom Auslande her ausgefüllt. Wir be ſitzen jedoch 
on jetzt Heerden, die 3 Ctr. von 100 Schafen ſchee⸗ 
ren, oder ſich deſſen doch rühmen. — Wäre dies all⸗ 
gemein erreichbar, fo würden wir anſtatt drei Millionen 
nur zwei Millionen zu halten brauchen, und es könnte 
ann anſtatt einer Million eine verhältnißmäßig größere 
Anzahl von Rindvieh (gegen 100,000 Stück mehr) er⸗ 
an werden, was in Bezug auf die Nahrungsmittel 
einleuchtend dies indeß auch iſt, fo kommen doch dabei 
zwei ſehr zu beachtende „Aber“ vor. Das eine iſt der 
Zweifel an der Wahrheit, ob Alle, die ſich rühmen 3 
Err. von hundert ihrer Schafe zu ſcheeren, dieſelben auch 
wirklich haben, und das zweite, daß mit der Vermeh⸗ 
tung der Menge die Güte der Wolle nur gar zu leicht 
berabgeſetzt wird, wofür es nicht an abſchreckenden Bei⸗ 
lelen fehlt. Und da tritt denn das fehr begründete Beden⸗ 
en ein, daß am Ende die Kunden, welche bis jetzt 
unſere Wolle wegen ihrer vorzüglichen Qualität ſteis 
Lern kaufen, uns untreu werden und ſich nach andern 
ten wenden könnten. Alsdann aber gewinnt die Kaffe 
auch wenig, wenn ich zwar 50 pCt. mehr ſcheere, da⸗ 
n aber wieder 30 —40 pCt. am Preife verliere, gar 
Acht einmal zu gedenken, daß Schafe, die eine ſo reiche 
Schur geben, auch mehr Stallraum und mehr Futter 
küthig haben, — Es iſt daher bei dem Streden nach 
Vermeprter Wollmenge große Vorſicht anzuwenden. 
Schlimm iſt es, daß Viele, welche hierin theures Lehr⸗ 
10 gezahlt haben, ſich ſcheuen, dies öffentlich einzuge⸗ 
ben, wodurch Andere gewarnt werden würden! — 
Die Wolle in der zeitherigen Güte mit allen ihren 
kungen: zu erhalten, das muß das erſte Ziel des Stre⸗ 
0 8 unſerer Schaffüchter bleiben, weil ſich dadurch allein 
4 doher Ruf behaupten kann; daneben aber, fo viel 
1, ur immer möglich iſt, auch die Menge zu vermeh⸗ 
* das wird keiner außer Acht laſſen, der in der Sache 
uu einige Uebung bat. Gelungen ift es ſchon Vielen 
ud die ganze Maſſe ihrer Schafzüchtet tritt in ihre 
lapfen. Möge die Nachfolge eine gläckliche fein, 
hen fie endlich alle an das Ziel gelangen, auf daß 
Be die Randftreden, die wir duech olsdann mögliche 
gi Yänkung unferer Schäfereien gewinnen, der übrigen 
mudlucht und dem Fruchtbau zuwenden können. Man 
N unter in der gegenwärtigen Zeit in allen Ländern 
N ändere die Landwirihſchaft durch Schauſtellungen und 
bechſt en auf. Warum hat man da nicht ſchon die 
Mu en darauf geſitzt, wenn Zuchtthiere (Widder und 


Die Schätzung derſelben, ſo wie die Preiszuthel⸗ 
e ohne große Schwierigkeit zu vollziehen, well 
genug vorgeſchritten find, um die Wolle rich: 
aufgeft deurtheilen, und weil das Gewicht zu leicht 
den — wird. Die Summe von beiden aber gäbe 
. B. b Cnc den rivaliſirenden Thieren. Wäre 
wer Wohle 77% dei dem einen ſo, daß ein Pfund ſei⸗ 


weit 


2 Rihl. werth wärt, und es brächte im 


e Bevölkerung von großer Wichtigkeit wäre. So 


dee vorgeführt wurden, welche hochgeſtelten 
ingen an Güte und Menge der Wolle entſprä⸗ 


ten überhaupt gearbeitet werden fol, dürfte ſich wohl 
am beſten durch die Beantwortung folgender Fragen 
feſtſtellen laſſen: 1) Soll man die Verbrecher faulenzen 
laſſen, während die redlichen Staatsbürger im Schweiße 
ihres Angeſichts ihr Brod eſſen? — 2) Sollen die 
Verbrecher während ihrer Strafzeit im Anfang aller 
Laſter, im Müßiggange nämlich, förmlich unterrichtet 
werden, damit fie ſpäter um fo ſicherer das Elgenthum 
der redlichen Staatsbürger wieder gefährden? 3) Sol⸗ 
len die Verbrecher lediglich von den redlichen Staats⸗ 
bürgern erhalten werden, oder if es billig und noth⸗ 
wendig, daß ſie durch ihrer Hände Arbeit ſo viel als 
nur immer möglich zu ihrer Selbſterhaltung beitragen? 
— Ale dieſe Fragen dürften unſchwer mit Nein zu 
beantworten fein und wenn dies der Fall iſt, jo liegt 
den Staatsbehörden und zunächſt den Straf⸗Anſtalts⸗ 
Verwaltungen die Verpflichtung ob, für angemeſſene 
Beſchäftigung der Gefangenen zu ſorgen. Was aber 
diejenigen Fabrikanten anbetrifft, welche hierzu Gele⸗ 
genheit bieten, fo dürften ſich dieſelben wohl um fo leich⸗ 
ter in ihrem Gewiſſen beruhigt halten, da ſie ſich ſelbſt 
ſagen können, daß wenn ſie nicht mehr in den Gefan⸗ 
gen-Anſtalten arbeiten laſſen, die Verwaltungen der Ice 
teren anderwelt Arbeit für die Gefangenen finden müſ⸗ 
fen und finden werden und mithin unvermeidlich und 
unter allen Umſtänden eben ſo vielen freien Arbeitern 
Beſchäftigung entzogen werden muß, als Verbrecher in 
den Gefangen⸗Anſtalten detinirt find, gleich viel, ob fie 
unmittelbar die Hand dazu bieten oder nicht. Was ge⸗ 
arbeitet wird, darauf kann es nicht ankommen, ſo lange 
in den Gefangen⸗Anſtalten, wie in der zu Brieg, keme 
Arbeiten auf Maſchinen betrieben werden und mithin 
kein Gefangener mehr erzeugt, als er nach ſeiner In⸗ 
dividualität im freien Zuſtande leiſten würde und müßte, 
um ſich ehrlich zu ernähren. 4 


(Liegnig.) Der Kaufmann Leitgebel und der Buchhänd⸗ 
ler Reisner find als Rathsherren zu Liegnitz beftätigt. — Dem 
Kaufm. Karl Aug. Röther hierſelbſt ift zur uebernahme einer 
Agentur für die Geſchäfte der Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Berlin die Genehmigung ertheilt worden. — Dem Kaufe 
mann Ernſt Wilhelm Anders zu Hirſchberg iſt zur Uebernah- 
me einer Agentur für die Geſchäfte der Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig die Genehmigung ertheilt worden, 
nachdem dieſe Agentur von dem frühern Inhaber, Kaufmann 
Julius Liebig zu Hirſchberg, niedergelegt worden iſt. 


Mannigfaltiges. 

— # Dftrowo, 3. Juni. Vor einigen Tagen 
iſt durch Zufall ein grauenvoller Mord entdeckt worden, 
der ſchon vor drei Wochen verübt wurde. Ein Förſter 
bemerkte nämlich im Walde bei dem Dorfe Kruppe, 
auf der Straße nach Wartenberg, Blutſpuren in der 
Nähe eines kleinen, friſch aufgeworfenen Hügels und 
vermuthete, daß vielleicht ein Wilddieb ſeine Beute darin 
verborgen haben mochte. Er ſcharrte ſonach die Erde 
ein wenig weg, entfernte ſich jedoch bald wieder, da er 
nichts Erhebliches vorfand. Zwei Tage darauf aber 
ging ein Bauernknabe in derſelben Gegend des Waldes 
Pilze ſuchen und, ebenfalls an mehreren Stellen Blut⸗ 
ſpuren gewahrend, forſcht er weiter und fand in einem 
Dickicht ein zerſtreutes Skelett liegen. Auf ſeine An⸗ 
zeige degab ſich alsbald der Schulze des Dorfes an Ort 
und Stelle und nur aus dem neben dem Verunglückten 
vorgefundenen Paſſe war erſichtlich, daß derſelbe ein hie⸗ 
ſiger, jüdiſcher Hauſirer, Namens Löwenſtein, war, denn 
der ganze Körper war von dem in jenem Walde ſich 
zahlreich aufhaltenden Wild ſchon völlig zernagt, ſo daß 
das Gerippe zuſammen geſucht und in einem Kaſten 
aufbewahrt werden mußte. Es wurde ſodann bei einem 
Bauer Hausſuchung gemacht, bei dem der Gemordete 
die letzte Nacht im Dorfe zugebracht hatte und man 
fand auch wirklich eine Weſte und ein Paar Stiefeln 
deſſelben bei ihm vor. Als vollſtändiges Beweismittel 
gegen den im hieſigen Gefängniſſe ſich jetzt befindenden 
Bauer ſoll ein ſeidenes Halstuch des Verunglückten 
dienen, welches derſelbe bei ſich trug und worauf noch 
Blutſpuren ſichtbar waren. Der L. war ein alter, ehr⸗ 
licher Mann und nährte ſich redlich ſeit vielen Jahren 
in jener Gegend durch Aufkäufe von Blutegeln, weshalb 
er auch allgemein bedauert wird. 


einjährigen Wuchſe 4 Pfund, fo läge darin ein Geld: 
werth und reſp. eine Rente von 6 Rthl. Bei dem 
andern aber wäre die Güte ſo, daß ein Pfund Wolle 
einen Rthl. werth wäre, und es trüge 5 Pfd., fg wäre 
die Rente nur 5 Rthl., und es ſtünde daſſelbe jenem 
nach. Gleiche Fütterung würde fteilich vorausgeſetzt, 
und es müßten ſich die Concurrenten genügend darüber 
ausweiſen, was auch in Beziehung auf die Haltung der 
Fall ſein müßte. 8. 


* Aus der Provinz. Am 2. Juni Vormittags 
zwiſchen 10 und 11 Uhr brach in dem Dorfe Jernau, 
Kreis Leobſchütz, Feuer aus, durch welches 9 Bauerwirth⸗ 
ſchaften, 12 Häuslerſtellen, 8 Auszugshäuſer, 17 Ne: 
bengebäude und 28 Scheunen vernichtet wurden. Men⸗ 
ſchen und Vieh ſind bei dieſem Brande nicht verun⸗ 
glückt und die Entſtehungsweiſe wird nach den bis jetzt 
erwogenen Umſtänden in ruchlofer Brandſtiftung vers 
muthet. . 


A Hirfchberg, 1. Juni. (Wiederbeginn der 
Turnübungen.) Am 1. Juni 1839, alfo gerade 
heute vor acht Jahren, war es, als der hieſige Turn⸗ 
platz, welcher ſchon ſeit dem Jahre 1807 beſteht, von 
Neuem eröffnet wurde. Auf ver Oſtſeite des Kavalier⸗ 
berges gelegen, iſt unſer Zurnplag unſtreitig einer der 
ſchönſten im ganzen preußiſchen Vaterlande; als im 
Jahre 1818 Vater Jahn unſere Stadt deſuchte, hat 
er demſelben nächſt den Turnplätzen zu Berlin und 
Nordhauſen den erſten Rang eingeräumt. Ich freue 
mich, Ihnen berichten zu können, daß der Eifer für's 
Turnen hier nicht im Abnehmen, ſondern vielmehr im 
Wachsthume begriffen iſt; denn es hatten ſich beim 
Wiederbeginne der Turnübungen am heutigen Tage au: 
ßer ungefähr 70 Gymnaſiaſten eben fo viel Schüler aus 
den beiden hieſigen Stadtſchulen und den Privatanſtal⸗ 
ten zu den Uebungen eingefunden, ſo daß alſo die An⸗ 
zahl aller Turner circa 180 beträgt. Was mir aber 
zur ganz beſonderen Freude gereicht, daß iſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſich diesmal auch die Primaner des Gym⸗ 
naſii den Leibesübungen angeſchloſſen haben, was im 
vorigen Jahre leider nicht der Fall war. Nachdem der 
Prorektor Ender, in Vertretung des Gymnaſial⸗Di⸗ 
rektors Dr. Linge an die verſammelten Turnerſchaar eine 
kurze Anſprache gehalten und das Lied: „Was iſt des 
deutſchen Vaterland?“ aus dem Liederbuche von Timm 
geſungen worden war, verlas der Gymnaſial-Lehrer⸗ 
Krügermann, welcher mit dem Lehrer Lung witz 
an der evangeliſchen Stadtſchule die Uebungen gemein: 
ſchaftlich leitet, die Turngeſetze, worauf die Eintheilung 
der Turner in Rlegen erfolgte. Sämmtliche Turner 
wurden ſonach in ſieben Riegen gebracht, von denen die 
unterſte ungefähr 50 Schüler umfaßt. Die Höhe des 
Turndeitrages iſt für den Gymnaſtaſten für das ganze 
Semeſter 20 Sgr., für die Stadiſchüler iſt der Betrag 
in dieſem Jahre von 15 Sgr. auf 71, Sgr. ermäßigt 
worden. Die Aermeren Turnen frei, indem die Stadt⸗ 
Kommune für den Ausfall zur Deckung der Koſten auf⸗ 
kommt. Viele Eltern ſcheuen noch immer die Ausgabe 
auf die Anſchaffung der Turnkleider für ihre Söhne, 
und balten dieſe darum von den Exercitjien auf dem 
Turnplatze zurück. Aber kann denn die Turnkleldung 
im Sommer nicht zugleich als gewöhnlicher Anzug be⸗ 
| nüge werden, und find ein paar Beinkleider nebſt einer 
Jacke von ungebleichter Leinwand nicht billiger und 
zugleſch haltbarer, als dieſelben Kleidungsſtücke von an⸗ 
derem Stoffe? doch fo weit denken leider jene Eltern. 
nicht. Eine Turnanſtalt für Mädchen haben wir 
hier noch nicht, obgleich viele Eltern ſich dafür bald in⸗ 
tereſſiren. Eben ſo werden bei uns die Turnübun⸗ 
gen im Winter betrieben, da es uns zur Zeit noch 
an einer Turnhalle gebricht. Wir müſſen uns darum 
einſtweilen mit dem begnügen, was wir haben und der 
Zukunft das Weitere überiaſſen. 


Brieg, 3. Junl. In Nr. 122 dieſer Zeitung 
äußerte ſich ein Berichterſtatter aus Brieg unter dem 
25. Mal d. J. unter anderem darüber, wie diejenigen 
Fabrikanten, welche jetzt in der daſigen Straf⸗Anſtalt 
arbelten laſſen, geſonnen wären, dies für die Folge nicht 
mehr zu thun, um von dem Gefühl der Menſchlich keit — In einem Steinbruch auf den kanariſchen In⸗ 
geleitet, jene Beſchäftigung den vielen brodloſen freien ſeln hat man unlängft das Skelet eines ungeheuern 

Arbeitern zuwenden zu können. — Ob jene Ab ſicht wirk⸗ [Hundes in gut erhaltenem Zuſtand entdeckt. Der 
lich vorhanden if, mag dahingeſteut bleiben, bis ſich franzöſiſche Conſularagent kauſte daſſelbe und ſandte es 
dieſelde tharfächlich bekundet, auch dürfte es dem frag: an das naturhiſtoriſche Muſeum zu Paris. Das Ske⸗ 
lichen Bericht Erſtatter weniger um eine ſolche That: let gehört jenem gigantischen Hundegeſchlecht an, wel⸗ 
ſache zu thun geweſen ſein, als vielmehr darum, einen ches nach Plinius den kanariſchen Inſeln den Nomen 
ſchon mehrfach gegen die Grfangen-Anflolten erhobenen lieh und feit Jahrhunderten von dem Erdboden ver 
Vorwurf zu wiederholen, denjenigen nämlich, daß fie ſchwunden ift. 2 
den freien Arbeitern ihren Verdienſt entziehen und fomit |. 1 a N 
N Handels bericht 


mehr oder weniger deren Nothſtand erhöhen. — Ob ; ö b 

letzteres zu vermeiden und jener von einſeitiger Beur⸗ 1 et, 6 Si 3 5 55 3 
theilung der Verhältniſſe ausgegangene Vorwurf gerecht zen 8 Tagen bedeutende Fortschritte gema Fr 1 N che 
iſt, oder mit anderen Worten, ob in Gefangen⸗Anſtal⸗ ohne Einwirkung auf die hieſigen Preiſe, ja wir haben ſogar 


im Gegentheil eine Steigerung ſämmtlicher Körner und ganz 
beſonders von Weizen und Roggen anzuführen. Demnach 
ſind die Preiſe gegenwärtig auf einem Standpunkte, der zu 
Beziehungen, beſonders von Roggen einladet, und iſt nicht 
zu zweifeln, daß davon augenblicklich Abladungen von Stet⸗ 
tin nach hier ausgeführt werden. Daß hin und wieder Kla⸗ 
gen laut werden, es ſei der Roggen im Felde von Roſt be⸗ 
fallen, glauben wir zwar anführen zu müſſen, halten aber 
dieſelben mehr für ein Mittel, einem raſchen Fallen der Preiſe 
entgegen zu arbeiten, als für in erheblichem umfange gegründet. 

Guter Weizen wurde nach Qualität mit 4½ — 4½ 
Rthl., weißer in beſter Waare fogar bis 5 Rthl. bezahlt. 
Roggen erlangte willig 4½ — 4%, Rthl. Gerſte jtellte 
ſich auf 84 — 94 Sgr. und fand dazu raſch Käufer. Ha⸗ 
fer gilt 45 — 49 Sgr. Gute Kocherbſen 3%; — 4 Rthl. 
Kleeſaat hält ſich gut auf den letzten Notirungen, es läßt 
ſich ſogar bei der Feſtigkeit der Inhaber augenblicklich nur 
zu einer Preisehöhung von / — ½ Rthl. kaufen. Weiße 
wird auf 6%, — 11, rothe auf 6) — 10 Kthl. gehalten. 

Die Kaufluſt für Rapsſaat hat angehalten, und hat man 
auf Lieferung pro Auguſt bereits 90 Sgr. bewilliget, wozu 
ferner eher Käufer als Abgeber. 

Rohes Rüböl war ſehr geſucht; loco wurde 11 Athl. be⸗ 
zahlt und ferner geboten. Auf Lieferung pro Herbſt würde 
12¼ Rthl. zu machen fein. f 

Spiritus ift wieder Erwarten über 1 Rthl. pro Eimer 
gewichen; loco 18%; — ½, auf Lieferung in den nächſten 
Monaten mit 19 Rthl. willig zu haben. 

Zink ab Gleiwitz 5 ¾ Rthl. bezahlt. 

Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn, 

Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn betrug 
die Frequenz in der Woche vom 23. bis 29. Mai d. J. 
18427 Perſonen und 27,883 Rtlr. 3 Sgr. 7 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter: und Vieh⸗ 
transport ꝛc., vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die 
Controle. 


Verzeichniß 
derjenigen Schiffer, welche am 3. Juni Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 
Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Carl Scholz aus Breslau Güter Glogau Breslau. 
Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
4 Fuß 4 Zoll. Windrichtung: Nord⸗Oſten. 


Briefkaſten. . 

Herrn L. zu Berlin zu gefälliger Kenntnißnahme: 

Wir können leider von dem freundlichen Anerbieten etz 

nen Gebrauch machen. — Zurückgelegt wurden: 1) 
* Wien, 3. Juni. 2) Linz, im Juni. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 


Theater: Repertoire. 

Sonntag, neu einſtudirt: „Egmont.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Göthe. Die 
Ouverture und die zur Handlung gehörige 

Muſik iſt von Beethoven. Egmont, Herr 
Emil Devrient, vom königl. Hoftheater 
in Dresden, als 10te Gaſtrolle. 

Montag: „Die Familien, Montecchi 
und Capuleti“, oder: „Romeo und 
Julia.“ Große Oper in 4 Akten, Muſik 
von Bellini. (Julia, Mad. Küchenmeiſter, 
als letzte Rolle vor Antritt ihres Urlaubs.) 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Julius Haehne, 
Leopoldine Haehne, 

geb. Friedrich. 
Breslau, den 5. Juli 1847. 
Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner lieben Frau Philippine, 
geb. Dyhrenfurth, von einem muntern 
Knaben beehrt ſich, Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzu⸗ 


zeigen: - 
ö Julius Silberſtein. 
Breslau, den 5. Juni 1847. 

ü Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern Abend 11 uhr erfolgte glück⸗ 


liche Entbindung meiner Frau Adelheid, den. 


— — — — —Ü⏑ũäV—é ——— — —— : —3ʃͥ-— j——)⁰ u 
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Die Ausſtellung 


weiblicher Arbeiten und Gaben zum Beſten 
armer chriſtkatholiſcher Kinder wird von heute 
ab im Börſengebäude eröffnet. 
Mildthätigkeit Schranken auflegen zu wollen, 
iſt das Entree auf 2½ Sgr. feſtgeſetzt wor⸗ 
Um recht zahlreichen Beſuch wird des 


1396 


(Ver ſpätet.) 
Ein Bürgerfeſt. 

Auras, den 26. Mai. Das diesjährige Königsſchießen 
in Auras, wurde durch eine beſondere Feſtlichkeit feierlichſt 
erhöht, was Jedermann, welcher für Bürgerſchützenthum In⸗ 
tereſſe fühlt, theilnehmend erfreuen darf. Se. Majeſtät 
der König hatte laut Kabinets⸗Ordre vom 12. April d. J. 
der Schützen⸗Geſellſchaft, in Erinnerung deſſen, daß ſie im 
Jahre 1813 ihre Kleinodien willig auf den Altar des Vater⸗ 
landes niedergelegt, eine ausgezeichnet ſchöne Fahne, huld⸗ 
reichſt zum Geſchenk überſendet. Dieſelbe wurde am 24. Mai 
auf dem Ringe öffentlich auf das feierlichſte eingeweiht. In 
Gegenwart des Magiſtrats und der Geiſtlichen beider Con⸗ 
feffionen, ward die Fahne dem Bürgermeiſter Herrn Rei⸗ 
mann übergeben, welcher die Kabinets⸗Ordre vorlas, worauf 
ein kurzer Geſang erfolgte. Herr Paſtor Feierabend hielt 
hierauf eine würdige Rede, wonach abermals Geſang ange⸗ 
ſtimmt wurde. Nachdem der Bürgermeiſter wieder das Wort 
ergriffen, reichte er die Fahne dem Hauptmann Herrn Gaft: 
wirth Jahn, der fie mit darauf bezüglihen Worten der 
Kompagnie übergab. Dieſelbe marſchirte nun vor die Kirche, 
umſtellte die Fahne mit Wache, und es erfolgte nach been⸗ 
digtem Gottesdienſte, ſeitens des Magiſtrats die Abnahme 
der Parade, welche in ordentlicher guter Haltung erfolgte. 
Die Kompagnie zog nun heiter mit ihrer geweihten Fahne 
nach dem Schützenplatze, wo daſelbſt das erſte Lebehoch ein⸗ 
ſtimmig von aller Herzen für ihren königl. Geber und 
ſein königliches Haus erſcholl. Auch die benachbarten 
Schützenbrüder in Liſſa und Wohlau, erſterer Herr Haupt⸗ 
mann Lucas mit ſeiner Kompagnie, und letzterer Hr. Haupt⸗ 
mann Beyer mit einer Abtheilung der Seinigen, waren zur 
Verherrlichung des Feſtes erſchienen. Am darauf folgenden 
Tage wurde der Strumpfwirkermeiſter und Feldwebel Herr 
A. Pietz, welcher den beſten Schuß gethan, nach herkömm⸗ 
licher Weiſe zum Schützenkönig gemacht; das ganze ſchöne 
Feſt endete ein fröhlicher Ball, wo am Schluß deſſelben auf 
allen Theilnehmern zu ſehen war, daß ſie freudig ſich der 
froh verlebten Stunden ſtolz erinnern werden. 


Ein Freund der Kirche und Schule hat ſich bewogen 
gefunden, eine nicht unbedeutende Anzahl Exemplare von: 
Das Gebet des Herrn. Eine Reihe von Predigten 
in der Trinitatiszeit 1846 gehalten von K. Sybel, 
Paſtor zu Reichenbach. Reichenbach bei George 1847. 
VI ͤ und 174 S. kl. 8. 
zum Beſten der Schummelſchen ſchleſ. Schul⸗Wittwen⸗ 
kaſſe verkaufen zu laſſen. In der Goſohorskyſchen Buch⸗ 
— find Exemplare » 10 Sgr. vorräthig, und fomit 
ſt Wohlwollenden Gelegenheit geboten, neben eigener Er⸗ 
bauung ein Werk chriſtlicher Wohlthätigkeit zu fördern. 


Dem Einſender des Artikels 
„Große Wohlthat! grober Mißbrauch! 
bittere Folge!“ 
Ich ſelbſt bin Schneidermeiſter, und habe unter ganz 
ähnlichen Bedingungen einen Lehrling P. aus dem wohlthä⸗ 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 21, Sur 


tigen Verein angenommen., Die Abſicht eines fo edlen Sn; 
Aituts nie verkennend, übernahm ich die Pflicht, den — 
übergebenen Knaben in einem Zeitraum von vier a > 
beſchäftigen, heranzubilden, und ihm die nöthigen 2 % 
für das zu erlernende Fach beizubringen, fo daß mir für — 
Folge von dem Verein mit Vergnügen Lehrlinge W 
würden; jedoch mußte ich durch den mir anvertrauten eh 
ling ſo manche bittere Erfahrung machen, und wünſche — 
heute, nachdem derſelbe bei mir bereits drei Jahre it, ei 
mir zu nützen, vielmehr bedeutenden Verluſt und Scha — 
während dieſem Zeitraum mir beigebracht, denſelben gehen 
Herauszahlung des mir bewilligten Lehrgeldes an ſein 1 
Vorgeſetzten zurückzuſtellen. P., der mir vor drei Jahre 
in die Lehre übergeben ward, zeigte ſich von vornherein daß 
verſtockt und träge. Mit den mir zu Gebote ſtehenden er 
teln ſuchte ich dies abzuwenden, meine Verſuche ſcenen 
jedoch, da P. weder Lernbegier noch Willen zeigte, ſond 5 
in eine fortwährende Faulkrankheit verfiel, fo daß er er 
an die Arbeit geſetzt, einſchlief, und kaum ermuntert, w 
derum in Schlaf verfiel, welches bis heute noch nicht = 
demfelben gewichen. Außerdem ftellte ſich bei dieſem P. . = 
eine andere Krankheit ein, nämlich die Verunreinigung fen 
Betten, der trotz aller angewendeten Mittel nicht abgeht 
wurde. Den Knaben von ſolcher Krankheit oder üblen 
nachläſſigung zu heilen, hatte ich in meinen Verpflichtune 
nicht übernommen, und dürften einſichtsvolle Männer un⸗ 
dies wohl nicht zumuthen. Nachdem ich mich von der p. 
möglichkeit überzeugt, meinen Verpflichtungen bei da 
nachkommen zu können, zeigte ich ſolches ſeinem Vorm bern 
feinen Vorgeſetzten und feiner Mutter an, mit der beſon pr 
Bemerkung, daß derſelbe kaum Etwas erlernen werde, 
bat, den Knaben, um nicht für die Folge Vorwürfe zu 
halten, von mir zu nehmen und mich ſonach meinen dh 
pflichtungen zu entheben. Meine Bitte wurde mir 12 
nicht gewährt, die Mutter des Knaben bat mich unter Al 
uen, denſelben zu behalten, und ich behielt daher aus von 
leid gegen die arme alte Frau den Knaben. P. erhielt U‘ 
mir Beksſigung und Kleidung, und habe ich alles Mög ns 
angewendet, denſelben zu beſchäftigen; jedoch wurde aun 
immer mehr Schaden, da die ihm übergebene Arbeit, w um 
ich denſelben noch fo hinreichend unterwies, gänzlich 
brauchbar war. Der Herr Einſender mag ſonach meine und 
diefem Fache gemachte Erfahrung in Erwägung ziehen 
ſeine aufgeſtellten Fragen ſelbſt 3 wermelkr, 
ohn neiderm 
f hn, = 


Berichtigung. 
Der geehrte muſikaliſche Referent dieſer Zeitung nennt 
mich in einem feiner Berichte den erften Lehrer der Jens! 
eind. Dies muß ich, um Mißverftändniffen zu begetnel 
höflich ablehnen, wahr iſt es indeß, daß Fräulein Lind zur 
unter meiner Leitung als ſchwediſcher Kapellm eiſter f 
Bühne betrat, und mehrere Jahre hindurch bei derſelben ge 
blieben iſt. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


7. 


Ohne der 


öffnet sein. 


Das Direktorium. 


Nur noch bis Montag, den 7ten Abends 
lung der Breslauer Kunst- Ausstellung zu sehen, da de 
nächst die Verpackung behufs der Absendung nach Posen beginnen muss eh 
Dienstags den Sten, unb Mittwochs den 9ten, bleiben die Säle anal 
geschlossen. — Donnerstag den I10ten wird die zweite Abtheil 


1 


Allgemeine preußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. 


Diejenigen Perſonen, welche ſich noch vor Ablauf des mit dem 30. Juni d. J. zu Ende gehenden zweiten Verwaltungsjah 
dieſer Geſellſchaft zum Behuf einer bald oder ſpäter zu beziehenden Penſion betheiligen wollen, werden hierdurch 
ihre Beitrittsanmeldung entweder in dem Haupt⸗Büreau, Ohlauer Straße Nr. 43 hierſelbſt, oder bei den Agenten der Geſellſchaft 
wirken. — Den noch nicht das 50ſte Lebensjahr zurückgelegt habenden Perſonen gewährt der Antheil an der mit jedem 
genden Dividende größere Vortheile, als die Betheiligung bei irgend einer Sparkaſſe oder jede 
Kapitalien. — Aeltere Perſonen 
Lebensalter der Intereſſenten 8, 


aufmerkſam g 15 


ahre In, 
andere nutzbare A det 


i für ihre bald zu machende Einlage den Vortheil, daß ihnen für ihre Kapitalien je ach die 
0, 15, 20—24 pCt. und darüber als jährliche Penſion gewährt werden. — Es erfreut ſich übrige im 
Geſellſchaft trotz der allgemein herrſchenden Geldnoth einer fortſchreitenden Entwickelung. 


Die Reſultate ihres Wirkens werden in dem 


Monat Juli d. J. auszugebenden Rechenſchaftsbericht bekannt gemacht werden. f 
Dr. Lobethal. 


Klocke. Bülow. 


Uhr, ist die erste Abthe 


. 


geb. Ruff, von einem geſunden Knaben be⸗ 
ehre ich mich, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 


anzuzeigen. 4 
Breslau, den 5. Juni 1847. 

B. Finck, Maurermeiſter. 
Entbindungs Anzeige. 
Die geſtern Nachmittag um halb 5 uhr 
glücklich erfolgte Entbindung meiner Frau 
von einem Knaben nh ich Freunden und 

Bekannten hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 5. Juni 1847. 
. Dr. Krocker jun. 


„!(. —̊I„ EEE FT en 
A IHR, nova. 
tal: Concert. 
ern 
Das mechaniſchautomatiſche 


Kunſt⸗Kabinet 


welches an der Taſchenſtraße in der dazu er⸗ 
bauten Bude aufgeſtellt iſt, iſt täglich von 
Morgens 9 bis Abends 10 Uhr zu ſehen. 

\ | G. Rottanzi. 


aris, 
ein koloſſales Rundgemälde 
von 180 Fuß umkreis und 22 Fuß Höhe, 
wird täglich von 9 uhr Morgens in der an 
der Salvatorkirche erbauten Rotunde gezeigt. 
Entree iſt 5 Sgr. Kinder unter 10 Jahren 
zahlen die Hälfte. N 


guten Zweckes wegen gebeten. 
Breslau, am 2. Juni 1847. 
Die Vorſteherinnen d. Frauenvereins. 


Vereinigte Verſammlun 

der naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſch⸗geo⸗ 
graphiſchen Sektion Mittwoch den 9. Juni, 
Abends 6 uhr. Herr Stadtrath Scholtz 
über das Projekt eines Kanals durch den Iſth⸗ 
mus von Tehuantepec zur Verbindung des 
atlantiſchen mit dem ſtillen Ocean, und der 
Sekretär der naturw. Sektion Profeffor Dr. 
Göppert über die Bildung der foſſilen Kohle 
und Harze auf naſſem Wege. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vater: 
8 ländiſche Cultur. 
Sektion für Statiſtik und National⸗ 
Oekonomie. 

Dienſtag den 8. Juni Abends 6 uhr: Hr. 
Profeſſor Dr. Kries über die Einkommen⸗ 
Steuer in Beziehung auf ihr Prinzip und 
ihre praktiſche Anwendung. 


Avis 

Meinen reſp. Freunden in Preußen, Schle⸗ 
ſien und im Großherzogthum Poſen die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich heute von hier ab⸗ 
reiſe, und ihnen im Laufe der Zeit meine Auf⸗ 
wartung machen werde. a 

Hamburg, den 1. Juni 1847. 0 

A. B. Franck. Firma: A. Feraris. 


Breſteſtraße Nr. 41 iſt die dritte Etage 
im Vorder⸗ und Hinterhauſe zu vermiethen. 


S Na er 
Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Mitglieder werden hierdurch zu der £ 1⸗ Bure 
Mittwoch, den 7. Juli dieſes Jahres Nachmittags 4 uhr im Centra 
N Ring Nr. 25 . bleibende und 
ftattfindenden Generals Berfammlung eingeladen mit dem Bemerken, daß After werden. 
nicht gehörig Vertretene als den gefaßten Beſchlüſſen beitretend werden ea 
Gegenſtände der Verhandlung find: unternehmens. 
3 n über die Einrichtung und den Fortgang des ach 
2) Rechnungslegung. 0 
3) S 20 der ausgeſchiedenen Mitglieder des Direktoriums m. 
nungs⸗Kommiſſion, und die indeſſen 
4) Beſchlußnahme übe: Anträge von einzelnen Aktionären, 05 
ſchriftlich anzugeben ſind. j 7 
Nach § 25 der Statuten find nur die aus dem 8 Then n She 
Aktien reſp. Quittungsbogen berechtigt, an der General⸗Be 3 * 
Breslau, den 4. Juni 1847. 


T 
Liſſaer landwirthſchaftlicher Verein 


aut 
Derſelbe verfammelt ſich den 10ten 5. Weis. Vormittag 10 uhr in der Be 


Gorkau am Zobten⸗Berge. el. 
Stabelwitz, den 4. Juni 1847. Der Vorſtand. „Geb 


Eine neue Sendung von den beliebten 
Toile du Nord⸗Roben 
in ausgezeichnet ſchönen Deſſins empfingen: f ) 
en R. Rinkel u. Sohn, 


Mode ⸗Waaren ⸗Magazin, Ring Nr. 60, Ecke der Ode 


14 Tage voch⸗ 
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Aus den Vorräthen von Ferdinand Hirt. 


rdinand Hirt, in Krotoſchin bei Sto 


as Bekenntniß der zevangeliſchen Kirche 
die ordinatoriſche Verpflichtung ihrer Diener. 
Ein Wort 


an Alle, welche Augsburgiſche Konfeſſions-Verwandte nicht blos heißen, ſondern es 
5 auch noch ſein wollen. 
Von Dr. Auguſt Hahn, f 
General⸗Superintendenten der Provinz Schleſien und Ober⸗Conſiſtorialrath. 
Broſch. Preis 27 Sgr. 
Bei Aug. von Schröter in Berlin erfhien und ift in Breslau und Natibor bei 
Verdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock vorräthig: 


Parlamentariſche Briefe 


von Ariſtides, 
Erſter Brief: Das Monſtrum der 137. 
Gr. 8. Geb. Preis 5 Sgr. 

in Bei L. Fernbach jun. in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 

Breslan und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock zu haben, 
Verhandlung der zweiten badlſchen Stände⸗Kammer im Jahre 1846 über die 
Emancipation der Juden. Preis broſch. 3 Sgr. 
A Eine wichtige Schrift, welche die Judenfrage nach allen Seiten hin beleuchtet und in 
elcher alle Anſichten ihre Vertreter finden. 5 


| Intereſſante Neuigkeit. 
in Bei Ian. Jackowig in Leipzig erſchien fo eben, vorräthig in Breslau u. Ratibor 
b Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock „ ; 
r. Eiſele's und Baron von Beiſele's Landtagsreiſe im April 
1842. Genrebilder aus der neueſten Zeitgeſchichte. Mit einem Titelkupfer 
von Ch. Hucklenbroich. 8. Eleg. geb. in Umſchlag. a ½ Thlr. 
Bei Otto Wigand in Leipzig iſt eben erſchienen, vorräthig in Breslau und Nati⸗ 
bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Geſchichte der Schöpfung. 
Eine Darſtellung des Entwickelungsganges der Erde 


und ihrer Bewohner. 
| Von 


„ C. W. Vogel in Leipzig erſchien Be vorräthig in Breslau u. Ratibor 


bor 


H. Burmeiſter. 
2. vermehrte Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Feuerbach's ſaͤmmtliche Werke. 3. Band: 
Gedanken über Tod und Unſterblichkeit. 
Gr. 8. 2 Thlr. 7½ Sgr. 


., Bei Flammer und Hoffmann in Pforzheim iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
Vandlungen Schlefiens zu haben: 


Engliſche Sprachlehre. 


* Denen, welche ſchnell En gliſch lernen wollen, insbeſondere jungen Kauf⸗ 
ten und Auswanderern nach Nordamerika empfehlen wir folgendes Buch: 


Robertſon's Lehrbuch 


der engliſchen Sprache. 


Mit einer Einleitung und einem Anhange für deutſche Lehranſtalten und zum Selbſt⸗ 
{ unterricht bearbeitet von Georg Steinbeis. 
' Zweite Auflage. 
18 Bogen. Preis 20 Sgr. 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß man nach Robertſon's Methode mit oder einen ohne Lehrer 
\ ohne jedes weitere Hülfsmittel durch die 48 Lektionen (Stunden) dieſes eben ſo 
90 adlichen als leichtfaßlichen und unterhaltenden Uebungsbuchs ganz ſicher in den Stand 
h etzt wird, engliſch zu leſen, zu ſchreiben und zu ſprechen. 
V Zu Beſtellungen auf dieſes eben ſo vortreffliche als wohlfeile Lehrbuch empfehlen ſich: in 
reslau die Buchhandlungen Ferdinand Hirt, Aderholz, Goſohorsky, J. u. 
1 n, Max und Comp., Schulz und Comp., für Oberſchleſten die Hirt'ſche Buch⸗ 
ung in Ratibor, in Krotoſchin Stock. 


Oktav. 


Buchhandlung in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 3) erſcheint 
handlungen zu haben, in Rawicz bei Ferd. Frank: 


ER Das Patent vom 30. März, 
die Bildung neuer Religions⸗Geſell⸗ 
5 ſchaften betreffend, 


gegenüber den Forderungen der Zeit, 


von Theodor Hofferichter. 


Prediger bei der chriſtkathollſchen Gemeinde zu Breslau. 


N gr. 8. geh. 6 Sgr. \ 
eher agent, e ee 
Be jeder Witterung. Daguerreotyp⸗Portrats. ee 
Atelier im Schweizerhaufe, an der Freiburger Eiſenbahn. 
Bei jeder i ild⸗ its a 
Wirte Lichtbild⸗ Portraits giant im 
den Julius Noſenthal, im Brill ſchen Atelier, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 
l agogogen ORANGE 
enſion für Mädchen. 

Den verehrlichen Famitien-Vätern, Müttern und Vormündern in Bres⸗ 
lau, fo wie auch außerhalb, welche eine Penſion in Breslau ſuchen, zeige ich 
5 ermit ergebenſt an, daß ich jederzeit bereit bin, Töchter jeden Alters, gegen 
3 iges Honorar in Pflege zu nehmen. Hiermit verſpreche ich neben treuer 
0 ge und Beaufſichtigung der mir anvertrauten Töchter auch Nachhülfe für 1 
ul⸗ und Handarbeiten. 80 
Nähere Auskunft wollen zu erthellen die Güte haben: 3 
2 
8 und die verw. Dr. Rother, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 15. : 
tehelichte Dr, philos. Michter, Taſchen⸗Straße Nr. 6, 2 Treppen hoch. 
Sacco 


% „In Al. G st’ 
0 cen und it l len Bu 


* 


Der Herr Paſtor Rother, an der Ellſabet⸗Kirche; 
der Herr Probſt Heinrich, an der Bernhardin⸗Kirche; 


Das neue Adreßbuch von Breslau 
für 1847 


herausgegeben vom königl. Poltzei⸗Commiſſarius Herrn Reg.⸗Ref. Vogt, 
(Verlag von Graß, Barth u. Comp.) N 
wird Ende Juli d. J. ausgegeben werden. 
Inſerate für den Geſchäfts⸗Anzeiger des Adreßbuches werden für 
den Preis von 2 Sgr. pro Petit Zeile oder deren Raum angenommen in der 
Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 
Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grin: Zäune. 0 


Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſter. 
3 Zweite verbefferte Auflage. 8. geh. 7 ½ Sgr. De 


Warſchau, den 24. Septbr. 6. Oktober) 1846. 
General⸗Direktion des polniſchen Landſchaft⸗Kredit⸗Vereins. 
In Folge eingegangener Geſuche wegen Ausſtellung und Einhändigung von Duplikaten 
nachſtehender als vernichtet oder geſtohlen angegebener Pfandbriefe 
vom erſten Zeitraume: 
Lit. C. Nr. 93502 pro 1000 Floren pol. mit 10 Zins⸗Coup. 
e 43118 — 200 7 


. 


FE. 43123 — 200 — — 7 — 
2 43123 — 200 u 
„ E. 144208 — 200 — — 1 — 
„ 1000 — ee ee 
vom zweiten Zeitraume: 

Lit. Nr. 220526 pro 5000 Floren pol. mit 7 Zins Coup. 
„„ Se 
„B. = 221554 — 5000 . ji? 
- Bi: 222324 — 5000 A 
B. 222555 — 5000 a — 
: B. 222651 — 5000 — — 6 aim 
„B. 222713 — 5000 — — 7 — 
B. 223224 — 5000 — 32 — 
: B. 277991 — 5000 — — 7 —ä 
„B. . 278025 — 5000 . 
9. 210652 — 1000 eee 
„ ©. 210653 — 1000 ei — 1 — 
„C. „ 210654 — 1000 ee ae 
8 C. 3 210655 — 1000 — — 7 — 
„„ oe eee ee 
„ 413413 — 1000 na 
„ C. „ fei 
„C. 213406 3 1000 — ohne — 
C. 213602 — 1000 Linn RER 
„ C. „ 215125 — 1000 — — — 
= ©. . 215830 — 1000 — ohne! 5 
„ 216314 — 1000 — mit 7 — 
„C. „ 219595 — 1000 Tr er e 
C. „219598 — 1000 Ant ene 
0 226279 — 1000 BT Est Ya 
(. „ 241540 — 1000 * 
„ C. „ dd 
„ C. 246336 — 1000 — ohne — 
N 246954 — 1000 — mit 7 in 
= €. „ 260940 — 1000 S 
: ©. 2563597 — 1000 De 
2 C. 8 268032 — 1000 — ohne — 
0 268246 — 1000 r 
„ ©. „2276309 — 1000 — — | Se: 
= €. 2276358 — 1000 3 
F. 20900 — 100 — pe 2 
8. 2 294048 — 1000 — ohne 
2 D. 2 230867 9 500 — mit 7 — 
: D. . 231793 — 500 . 
„ Dr. Br ee 
D. 231725 — 500 n 
b. . 38157 — 500 — — 7 — 
„ D. 231720 — 500 E e 
„D. 231731 — 500 e 
„D. . 231732 — 500 ee 
„ a Dort as HE 
„5. 2331801 — 500 — FE 
„ D. 233122 500 —— — 7 — 
2 233879 — 500 24 
„ D. = 257548 — 500 — ohne — 
„ D. = 269400 — 500 — mit 7 — 
: D. 300827 — 500 2 2 — 
„ E. 228680 — 200 e a 
„ E. » 229605 — 200 — — 17 er 
E. : 229606 — 200 — 8 3 
: E. 247743 — 200 — oh 


ne — 
endlich an die Stelle der Zins⸗Coupons vom 2ten Semeſter 1844 zu 400 Floren 
pol. von den Pfandbriefen Lit. A. Nr. 189320 und 290447 — eben an die 
Stelle der Zins Coup. vom Aten Semeſter 1841 zu 100 Floren pol. von den 
Pfandbriefen Lit. B. Nr. 277228 und 285230. 4 - 
fordert hiermit die General Direktion des landſchaftlichen Kredit = Vereins im Königreiche 
Polen in Ausführung des Artikels 124 des Geſetzes vom 3. Juni 1825 alle Beſitzer obi⸗ 
er Pfandbriefe und Zins⸗Coupons, fo wie diejenigen, welche irgend ein Beſigrecht dazu zu 
He glauben, auf, fih mit demſelben an die General⸗Direktion zu Warſchau in dem Zelte 
raume von Einem Jahre von der gegenwärtigen Bekanntmachung in öffentlichen Blättern 
an gerechnet, unbedingt 5 melden, als widrigens beſagte Pfandbriefe mit Zins⸗Coupons 
amortiſirt und die Duplikate darüber an die betreffenden Intereſſenten ausgeliefert werden. 
Der Präſident: Wirklicher Staats⸗Rath (unterzeichnet) Lenfki. 
Für den General⸗Sekretär (unterzeichnet) Tſcherminſki. 


Echte engliſche Stahlſchreibfedern 


von vorzüglichſter Qualität, zum Preiſe von 5 Sgr. bis 3 ½ Mtlr. das Gros, und Y, Sgr. 
bis 9 Sgr. das Dutzend, empfiehlt: l 


die Buch⸗ und Kunſt⸗Handlung 
Eduard Trewendt, 


Albrechtsſtraße Nr. 30, gegenüber der königl. Bank. 


Reines Knochenmehl ö 


eſuchten Thierknochen, das wegen ſeiner langjährig bekannten 
Güte und den davon erzielten Reſultaten nicht weiter — * werden 
darf, iſt unausgefegt in allen Quantitäten vorräthig in der Maſſelwitzer Niederlage, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. Beſtellungen auf weitere Lieferungen werden ſowohl 
im vorerwähnten Geſchäfts⸗Lokale, als auch im Comtoir, Ohlauerſtraße Nr. 8, und 
in Maffelwig ſelbſt angenommen. Moritz Werther. 


von aus 


wie Beforgungen im 


welches die 
kurzem 


ſchädlich angegri 


Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. 


Den Herren Aktionären der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft wird in Erinnerung 


gebracht, daß die achte Einzahlung von zehn P 


rozent in Gemäßheit unſerer Be⸗ 


kanntmachung vom 20. März d. J. vom 9. bis 12. Juni d. J. zu leiſten iſt. 
Gleichzeitig werden die Herren Aktionäre aufgefordert : 


die neunte Einzahlung von 
vom 19. bis incl. 22 


r Prozent 


Vormittags von 8 bis 1 uhr gegen Quittung der en Kaffırer Lange und Buchhalter 
Blalecki an unſere Hauptkaſſe zu leiſten. — Bei der Zahlung ſind die nach den Nummern 
geordneten Quittungsbogen und ein beizulegendes Verzeichniß derſelben zu übergeben. 


Auf jeden Juikungsbogen werden den Herren Aktionären an Zinſen von 75 Rtlr. für 
40 Tage (vom 12. Juni bis 22. Juli d. J. zu vier Prozent 
4 ſo daß auf jeden Quittungsbogen vierzehn 


en einzuzahlen bleiben. 


hn Silbergroſchen in Anrech⸗ 
Thaler zwanzig Silber⸗ 


Auch bei dieſer neunten Einzahlung wird es den Herren Aktionären geſtattet, gleich 


die vollen Aktien einzuzahlen und dagegen die Original⸗Aktien mit zwei vierprozentigen Zins⸗ 
coupons und einem eventuellen Dividendenſcheine für das Jahr 1848 (deſſen in der Bekannt⸗ 
machung vom 20. März d. J. irrthümlich keiner Erwähnung geſchehen) und zehn Dividen⸗ 


denſcheinen vom Jahre 1849 ab, in Empfang zu 


Aktionäre, die von dieſer Bemitigung Gebrauch machen wollen, werden außer den 


eingeforderten . 
die fehlenden 10 Prozent e 


nehmen. 


14 Rtlr. 20 Sgr. 
10 Ntir. 


jedoch nach Abzug der Zinſen zu 4 Prozent von 
100 Rtir. vom 22. Juli bis 31. Dezbr. 1847 mit 1 Rtlr. 23 Sgr. 


„ 
* 


8 Rtlr. 7 Sgr. 


beiſammen alſo 22 Rtlr. 27 Sgr. 


zu zahlen haben. — Wir verweiſen im Uebrigen die Herren Aktionäre rückſichtlich der Fol⸗ 
gen der Nichteinzahlung er. 8 4 des Geſellſchafts⸗Statutes. 


Breslau, den 27. 


Das Direktorium >= Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich durch die eheliche Verbin 
dung mit der verw. geweſ. Emilie Gräupner geborn. Resler die unter 


der Firma: 


C. W. 


Graͤupner 


geführte 


Wein-, Liqueur⸗, Spezerei⸗, Tabak⸗ 
und Eiſen⸗ Handlung 


* ſämmtlichen Aktiva und Paſſiva übernommen und meine bisher am hieſigen 
Platze geführte 


Porzellan-, Steingut⸗, Glas“, kurze 
und lackirte Waaren⸗ Handlung 


damit verbunden habe und ſolche von nun an ganz in der Art wie früher 
unter der Firma: 


F. W. Krieger 


fortführen werde. — Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß 


ich Bleich⸗Waaren nach wie vor auf die beſten Gebirgs⸗Bleichen befördere, fo 


Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Wirken nach den neueſten 


Muſtern übernehme. — Indem ich ſchließlich noch für das meinem Vorgänger 
gütigſt geſchenkte Vertrauen ergebenſt danke, bitte ich, daſſelbe auch auf mich über: 
tragen zu wollen und verſichere jederzeit die reelſte Bedienung: 


Poln. Wartenberg, den 1. Juni 1847, 


F. W. Krieger. 
Waldwolle⸗Fabrik zu Polniſch⸗Hammer. 


Die H 


Ei 


vom 1 


unter Produktion der Quittungsbogen zu leiſten. 
letzten Einzahlungstage geleiſtet, fo verfällt der ſäumige Zahler nach $ 13 des Statuts in 
eine Konventionalſtrafe von 5 Rthl. pro Aktie. 


Herren Aktionäre der Waldwolle⸗ Fabrik zu Polniſch⸗Hammer werden in Gemäß⸗ 
11 des Statuts erſucht, eine Einzahlung von 100 Rthl. pro Aktie nach Abzug von 
l. an 1 mithin überhaupt mit 94 Rthl. pro Aktie in den Tagen g 

5. bis 30. Juni in dem Comptoir der Handlung G. v. Pachaly's Enkel 


Wird die Einzahlung nicht ſpäteſtens am 


Das Direktorium der Waldwolle⸗Fabrik zu Poluiſch⸗Hamm er. 


Geſchafts⸗ Eröffnung. Erg 


Ein em hochgeehrten Publikum die 220 Anzeige, daß die unterzeichnete Firma am 


hieſi gen Platze Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 


17 


ein Commiſſions⸗, Speditions⸗ und 
Agentur⸗ Geſchäft 


bel und damit ein A 
deres Bureau eingerichtet hat, 
1) Waaren 


Pachtungen und 


» Kat 
9985 5 


e "eng ag en von 
n, Bu altern und 
Jägern 


— x. beſorgt werden. 


Jeder Auftrag wird, unter Diseretion, ſtreng reel ausgeführt, wie es ſich überhaupt 
die unterzeichnete Firma zur beſonderen Aufgabe geſtellt hat, das Vertrauen ihrer Sefhäfte: 


Freunde zu rechtfertigen. 


Brieſe werd 


aften befigt 


Gebrauche 
Holl olländiſches Scheuer 
Ein vorzügliches Pr e a Packet circa ½ Pfd 


einſte aromatiſche M 


0 Sgr. 
In Breslau befindet ſich die Niederlage bei S. 6. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr, 21. 


C. Früc e 


C. Frücke und Comp. 
Königs⸗ Waſch⸗ und Bade⸗ Pulver, 


daß es die Haut bis in die innerſten Pores reinigt, und 
derſelben einen ſchoͤnen, feinen weißen Teint verleiht, ſelbſt die rauheſte Hand bekommt nach 
ein kän Anſehen. Die Schachtel mit Gebrauchs⸗Anweifung koſtet 2½ Sgr. 


zum Scheuern von Zimmern, Gefäßen dc. A * ohne 
en zu werden, auf eine Weiſe reiniget, wie es keine S eife 


8:Gefchäft verbunden, und für letztere Branche ein beſon⸗ 


hi d 
ler Art und j e unter Garantie und Berechnung der möglichſt 
often N in engen, Lagerung und Spedition übernommen werden. 
erpachtungen von Gütern und ſtädtiſchen Grund⸗ 
und Vermiethungen von Wohn⸗ und Geſchäfts⸗okalen, unterbrin⸗ 
„ Un: und Verkauf von Hypotheken: und anderen Dokumenten, fo 
rn aller Art, beſonders aber Hauslehrern, Aktua⸗ 
lungs⸗Commis, Oekonomie⸗Beamten, Kammerdienern und 
andlungs⸗ and 8. Dekonomie⸗Lehrlingen, Gouvernanten, Bonnen, Wirthſchafte⸗ 


rbeten. 


Pulver, 


Mande lſeife, 


1398 


. — 


engl. Matijes⸗Heringen, 
jetzt bedeutend billiger berechnen. 


Fülleborn und Jacob, 


Oeffentliche Vorladung. 


Ueber den Nachlaß des Aswan 


Siegmund Heß iſt der erbſchaftliche Li⸗ mäßigen Genera 
quidations⸗Prozeß eröffnet, und ein Termin Bürger⸗Verſorgungs 


zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf den 
7. Auguſt d. J., Vormittags 10 uhr, vor 
dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt in 
unſerem Parteienzimmer anberaumt worden. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasje⸗ 
nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ 
ben ſollte, verwieſen werden. 
Breslau, den 10. April 1847. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll der unter dem Leinwandhauſe ge⸗ 
legene frühere Heringskeller vom 1. Juli 
d. J. ab, anderweitig auf 3 hintereinander⸗ 
folgende Jahre vermiethet werden. Wir ha⸗ 
ben hierzu auf den 15. Juni d. J. auf 
dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Termin 
anberaumt und können die Bedingungen in 
unſerer Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 

Breslau, den 22. Mai 1847. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 


Stadt. 


Edicta Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Handſchutzmacher 
Carl Eduard Moritz Otto hier iſt heute 
der erbſchaftliche Liquidatiensprozeß eröffnet 
worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſprüche ſteht am 6. Auguſt d. J. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr vor dem Hrn. Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Rath Jany, im Parteienzim⸗ 
mer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller feiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt, und mit ſeinen Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Schweidnitz, den 18. Mai 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß bei der unterzeichneten Fürſten⸗ 
thums⸗Landſchaft für den bevorſtehenden Jo⸗ 
hannis⸗ Termin die Einzahlung der fälligen 
Pfandbriefszinſen den 28. und 29, Juni und 
deren Auszahlung an die Pfandbriefs⸗Inhaber 
am 30. Juni und 1. und 2, Juli d. J. er⸗ 
folgen ſoll. 

Frankenſtein, den 19. Mai 1847. 
Münſterberg⸗Glaz'ſche Fürſtenthums⸗ 
Landſchafts⸗ Direktion. 

Graf Götzen. 


Brennholz: Verkauf. 

Im Forſt⸗Revier Peiſterwitz ſollen Freitag 
den 25. Juni von früh 10 Uhr ab auf 
dem an der Oder belegenen Holzplatz bei der 
Lindner Fähre circa 300 Klafter Eichen⸗Scheit, 
20 Klafter Eichen⸗ Knüppel, 17 Klafter Ei⸗ 
chen⸗Rumpen, 39 Klafter Buchen⸗Scheit, 4 
Klafter Buchen⸗Knüppel, 48 Klafter Rüſtern⸗ 
Scheit, 3 Klafter Rüſtern⸗Knüppel, 1 Klafter 
Rüſtern⸗Rumpen, 16 Klafter Erlen⸗Scheit, 


2 Klafter Erlen⸗Stock, 40 Klafter Linden⸗ 


Scheit, 19 Klafter Linden⸗Stock und 100 
Schock Eichen⸗, Buchen⸗, Rüſtern und Linden⸗ 
Landreiſig gegen rde baare Zahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
peiſterwitz, d. 4. Juni 1847. 
Der konigl. Oberförſter Krüger. 


Bekanntmachung. 

Montag den 21. Juni d. J., Vormittags 
9 uhr, ſoll die hieſige herzogliche Orangerie 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 

aufluſtige werden daher eingeladen, in 
dieſem Termine an dem herzoglichen Frucht⸗ 
hauſe hierſelbſt zu erſcheinen. 

Die zu verkaufenden Orangeriebäume kön: 
nen jederzeit bei dem herzoglichen Ziergärtner 
Scholtz hierſelbſt in Augenſchein genommen 
werden. 

Dels, den 28. Mai 1847. 

Herzoglich Braunſchweig⸗ Deleſche. Kammer. 


Holz Verkauf. 
Den 1öten d d. M. Vorm. 9 Uhr wird un⸗ 
ſere Forſt⸗ Deputation citca 
130 Klaftern diverſes Eichen⸗Scheit⸗ und 
300 Schock Gebundholz 
im Meiſtgebot und in einzelnen Partien ver⸗ 
kaufen. Das Holz lagert an der jenſeitigen 
Ziegelei und ſind die diesfälligen Bedingun⸗ 
gen am Termine zu Pe 
Ohlau, den 3. Juni 1847. 
Der Magiſtrat. 


Da in Folge der am 4. Juni ſtattgefunde⸗ 


nen Licitation des Rittergutes Damnig ein 


Kaufgeſchäft nicht zu Stande gebracht wor⸗ 
den iſt, fo können ſich fernerhin Kau 


ſtige 


entweder bei mir, in loco Damnig ſelbſt, oder, 


in Breslau bei dem Hrn. Juſtizrath Graf! Deus Be 


Herrenſtraße Nr. 29, melden und in Unter: 
handlungen treten, mit der Zuſicherung, daß, 
wenn ein zeitgemäßes Gebot erfolgt, der Kauf⸗ 
Kontrakt ohne Weiteres eee 
ilz · 


Zu der ee en en bee Balsam 
5 Der ammlung der 
uſtalt werden 
die geehrten Mitglieder für den 8. Juni d. J. 
Nachmittags 3 Uhr auf dem Fürſtenſaale 
der Bitte, um recht zahlreichen Beſuch, hier 
mit ergebenſt eingeladen. 
Breslau, den 1. Juni 1847. 
Der Vorſtand. 
Auktions An eig 
Montag den 7. Juni d 2 Nachmittag 
3 uhr follen auf dem Waasen na 
dem Nachlaß der verwittw. Frau v. = 
witz, beſtehend in Möbeln, Betten, ae 
ſtücken ꝛc., noch eine ſilberne — zwei g ö 
dene Uhren, Silberzeug ꝛc., gegen baare 305 
lung verſteigert werden. 
Breslau, den 31. Mai 1847. 
Hertel, Kommiſſtonsrath. 


Auktion. Am 7ten d. M. Vorm. 
werde ich in Nr. 42, Breiteſtr., zuerft ur 
bronzene Gardinenftangen, Jas 
Inſtrumente, eine Partie Cigarren und 
jungen Tleiſcherhund, dann Betten, 
ſtücke, Leinenzeug, Möbel und Hausger if 
verſteigern. Mannig, Auktions⸗ Komm 

Anktion. Am Tten d. M. Verm. 11 
wird in Nr. 42, Breiteſtraße, 

ein neuer Flügel von Kirichbant 
verſteigert werden. 

Manutig, Auktions⸗ Kommiſſ _ 
Auktion. Am Sten d. M. Vorm. Ju 
werde ich in Nr. 42, Breiteſtraße, Bijouterie 

und Gold⸗ und Silberſachen verſteigern. 
Manunig, Auktions⸗Ko 
200882802000298 
Auktion. Freitag den 11. Jun 
d. J. Nachm. 3 Uhr werde ich in Ca⸗ 
& wallen, bei Hundsfeld, 100,000 Stück 
mit Holz gebrannte Mauerziegeln, im 
Ganzen oder in Parzellen, meiſtbietend 
5 verfteigern. Mannig, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


Mitwoch den 9. Juni Vormittag 120 
ſollen in dem Hoſpital St. Trinitas, en 
niger Straße Nr. 27, verſchiedene Nachlaß, 
Sachen gegen baare Zahlung öffentlich 
ſteigert werden. 
Breslau, den 6. Juni 1847. 
Das Erin 


Fr d 11.0 ne 35 N chm. 2 
eitag den uni d. a 
werden in dem Haufe Nr. 407 der ih a 
ſtraße hierſelbſt circa 15 Centner Fraktur“ een 
Antiqua: und Curſiv⸗Lettern, ſowie eine, 1) 
Kolumbia⸗Preſſe (von C. Hummel in B 
öffentlich verſteigert werden. 

Liegnitz, den I. Juni 1847. 


Feder, Auktions-Kommiſſez 


Ein in gutem Zuſtande ganz maſſiv gebeh, 
tes zwei Stock hohes Wohnhaus brach 
an der Hauptſtraße gelegen, die Frontal 
aufs Rieſengebirge (Schneekoppe) mit 17 
lichten freundlichen Stuben, nöthigen az 
mern und Bodengelaß, Küche und u 15 
auch einen geräumigen Hof mit 2 Shore 
wie einen daranſtoßenden freundlichen Gg 
mit Sommerhaus, ſteht von 0 2 


vir 


Pr ” 


Jahres ab zu verkaufen oder zu v 

und iſt bald zu beziehen. — Beim Kauf 
zur Anzahlung nur 1500 Thlr. erfor 125 
das andere Kaufgeld kann . tobe ge 
ben. Das Nähere hierüber bei der 
thümerin unter der Addreſſe: Ge 3 


Frau J. S. geb. St. in Nr. 162 zu 1847 
deberg in Schleſien. S. d. 4. Juni 
Bekanntmachung. 

Der am 22. Februar d. J. z — Stabe 
bei Ohlau verstorbene königl. Sber⸗ 1 er 
Carl Friedrich Eisfeld hat in März 
3 Dispoſition de publ. 4. 

7 folgende Anordnung getroffen, band, 
„Sollten nothleidende, nahe B 

vorhanden ſein, die ich nicht get nen 
beſtimme ich die Zinſen von © Brau lange 
Thalern dazu, daß ſie davon die aber 
unterſtützt werden, als ſie leben bi ie Maſo⸗ 
nach ihrem Tode wieder an 
rats⸗Maſſe zurückfallen.“ 

Unbekannte dune die, unden 30 
Beſtimmung Anſprüche 197 5 mit aufgeford 
können glauben, werden h oke — Urfuinl 


ſolche in meinem Geſcheſgen und eder 
gaſſe Nr. 14 — anzu! er 
9 Bon 120 5 igen € arte ich dies u 
ankirte Schreiben. 
Breslau, den 3 ing, 


us: Verkauf. 
ufs Erbtheilung haben mich die ee 
eines bier ganz nahe am Ringe in 
tſtraße belegenen Hauſes mit deſſen * 
kaufe beauftragt. Als Anzahlung Wie 
10,000 Rthlr. gewünſcht und die näheren, 
dingungen in meinem Büreau, Same 
Nr. 1 mitgetheilt. Der Juſtiz⸗Commi 
Juſtiz⸗Rath Fränkel. 
. ͤ ͤ ... ĩͤ 8 


Geſtern empfingen wir wiederum pet Dampfwagen einen Transport von 5 uckweſſe 


welche wir in getheilten Gebinden und 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


er 


5 


f} 


nen. 


Zweite Beilage zu „ 129 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 


6. Juni 1847. 


| Dictator. 


Am 30. Mai 1840 verließ ich mit Lorbee⸗ 
ren gekränzt die Thierausſtellung von Bres⸗ 
au. — Die allgemeine hohe Anerkennung der 
mich ſchmückenden Wolle errang mir den er⸗ 
ſten Platz in der Ausſtellung zu Pofen 1839, 
in Potsdam 1839, in Breslau 1840. — Am 
letzen Orte bezweifelten einige Kenner, daß 
er mir verliehene hohe Rang ſich vererben 
Önne. — Um dieſen Zweifel jetzt zu widerle⸗ 
gen, hegte mein Erzieher Ignatius v. Lipski 
den Wunſch, in dieſem Jahre mit mir, meiner 

amilie und ſeiner Wolle in Breslau zu er⸗ 
cheinen — denn auch der einzige Tadel, daß 


ich keine Hörner beſitze, ift bei meinen Erben 


vernichtet, ihre Wolle übertrifft diejenige, 
welche ich trage. — Die ungünſtige Jahres⸗ 
zeit vernichtete den Plan. Ich werde daher 
mit meinem Sohne Cincinatus, meinem En⸗ 
el Conſul im Hotel de Berlin zu Poſen am 
Juni mein Zelt aufſchlagen und ſich den 
Herrn Kenner vorſtellen laſſen. Jetzt als 
Greis aber munter, geſund, kräftig, im Be: 
ſie aller Zähne und ſtolz, daß mich das hoch⸗ 
edle ſchöne Geſchlecht, mit ihren zarten Hän⸗ 
den mich berührend, in Breslau mit Tibet 
verglich, der ihre geliebten Herzen umhüllt — 
bin ich ſtets des mir verliehenen Wohlwollens 
kingedenk, und täglich wiederhole ich mit blö⸗ 
ender Stimme 
Es leben hoch meine Verehrer! 
Gegeben zu Ludony bei Poſen und 
Obornik, den 1. Juni 1847. 
eboren eee ee! 8 
ge en Ludomer Gütern, am 
20. Jui 1835, zu Laszczywiec. 


Verlorne Brieftaſche. 


Am 2. Juni Nachmittag 4 Uhr iſt auf dem 
Bahnhofe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei⸗ 


ſenbahn eine Brieftaſche, enthaltend 19 bis 


15 Nthl. Kaſſen⸗Anw., verſchiedene be⸗ 
zahlte Anweiſungen der Breslauer Bank, 
1 „Briefſchaften werthlos“ 


eine Anweiſung auf die königl. 
. prenf. Bank in Berlin. 
de dato 2. Jun, Ordre Hch. Waldhausen u. 
Sohn, nach Sicht zahlbar im Betrag von 
3853 Nthl. 10 Sgr. preuß. 
derloren gegangen. Die nothigen Schritte, 
die vorgenannte Summe Seitens der 
königl. Bank in Berlin nicht gezahlt wird, 
d bereits vom Eigner gethan, und wird 
der ehrliche Finder erſucht, die mehrerwähnte 
Brleftaſche nebſt dem Inhalt gefälligft an den 
Herrn E. F. G. Kaerger in Breslau, 
Reuſcheſtraße Nr. 45, abreichen zu wollen 
und die darin befindlich geweſene baare Geld⸗ 
umme von 12—15 Rthl. als Belohnung zu 
erachten. 
Gaſthofs⸗Geſuch. 
Ein in Breslau oder in der Provinz Schle⸗ 


Jen ſich befindender frequenter Gaſthof wird 


zu kaufen oder zu pachten geſucht, und wird 
gebeten, deßfallſige Offerten mit ſpezieller Ans 
abe des Kauf: oder Pachtgeldes, nebſt ſon⸗ 
igen näheren Bedingungen an Hrn. Schrö⸗ 
ler, Schuhtrücke Nr. 5, franco, zur Wei: 
kerbeförderung abzugeben. 
In einem an der von Breslau nach Warm⸗ 
baun führenden Chauſſee,, eine Meile von 
bandeshut und eben fo weit von Schmiede. 
4 ch belegenen, ſehr großen Dorfe, wo ſich 
b Meilen im Umkreiſe keine andere Brauerei 
Uabet, iſt ein Grundſtück, beftehend aus: 
) einer neu erbauten maſſiven Brauerei, 
einem Gaſthofe, einem ma ſiven Pferdes 
ſtalle für 24 Pferde, einem Geſellſchafts⸗, 
SGSemüſe⸗ und Gras⸗Garten und ungefähr 
29 8 Morgen Ackerland von beſter Qualität; 
einem Vorwerke, wozu 26 Morgen Acker 
3) don gleicher Güte gehören; 
einer Ackerparzelle von gleicher Beſchaſ⸗ 
nebst ‘beit und Größe, 
Wos, dem sämmtlichen, zur Brauerei, dem 
btodlgefe und der Ackerwirthſchaft gehörigen 
festen und lebenden Inventarlum, für den 
1 An Preis von 18,000 Thalern, wovon die 
en anzuzahlen iſt, aus freier Hand zu 
aufen. Nähere Auskunft hierüber wird 


“ 


— 
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in Breil f ' 
W. lat, Riofterfrafe Re. 14, cefe gigs; 


Sure Slügel fteben billig 


verfaufen und 
zu verleihen Nikolaiſtr. 43, i 


3 Stiegen. 


2 Weiß ⸗Garten. 


Heute Sonntag den 6. Juni großes 
Nachmittag⸗ und Abend⸗ 


onzert f 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft, 
worin ſich die Herren Schenk und Caroli, 


Tenoriſt u. Guitarriſt, 


aus Wien, hören laſſen werden. 
„um 8 ½ Uhr kommt zur Aufführung: 
ein Sommertag in Breslau, 
Großes Lokal⸗Potpourri mit vollſtändiger 
Beſchreibung. 
Montag großes Abend⸗Konzert, 
unter Mitwirkung obiger Herren. 


Liebich's Garten, 


heute, den 6. Juni, großes 


Inſtrumental⸗Concert. 
Näheres die Anſchlagezettel. 
A. Kutzuer. 
Im früher Zahnſchen Garten 
heute, Sonntag, 


Großes 
Militär⸗Horn⸗Concert. 


C. Hartmann, Cafetier. 


Neuſcheitniger Kaffeehaus. 
Heute Sonntag 
großes Wels ⸗Eſſen 
nebſt anderen gut zubereiteten Fiſchen. 
8 Kügler, Reſtaurateue. 


Im Schießwerder. 


Sonntag den 6. Juni: großes Trom⸗ 
veten⸗Concert. Entrée a Perfon 1 Sgr., 
Kinder und Dienſtboten ſind frei. 

Käfer, Reſt auxateur. 


93 


phiſche Anſtalt habe ich vom Neumarkt 
nis nach I Ketzerberg Nr. 9 in 


mein eigenes Haus verlegt, für das mir bis⸗ 


her geſchenkte Zutrauen dankend, empfehle ich 
meine Anſtalt in dem neuen vergrößerten Lo⸗ 
kale und mit neuen zweckmäßigen Preſſen ver⸗ 
ſehen, einer ferneren gütigen Beachtung. 
Breslau, den 6. Mai 1847. 
J. C. Schaad. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, der bisher auf 
mehreren größeren Gütern im Königreich Sach⸗ 
ſen thätig war, und über ſeine Kenntniſſe wie 
moraliſche Füyrung von achtbaren Männern 
beſtens empfohlen iſt, wünſcht gern in der 
provinz Schleſien eine möglichſt ſelbſtſtändige 
Anſtellung als Oekonomie⸗Inſpektor oder Ver: 
walter. — Der Redakteur der Zeitung für 
Landwirthſchaft, Herr R. Becker, Friedr. Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 37 b. zu Breslau iſt im Be: 
ſitz der betreffenden Certificate und wird die 
Güte haben, auf gefällige Anfragen das Nä⸗ 
here mitzutheilen. 


une 10 qua 


sogar ehr eee e Gi) eee ee ee, 
gun azozmod gu sige sus 3041297 


sg ne allaygzungy 
ad 2399) agadıg wu / ganjaguvag nt ud 


"233912919 300g ug 
oba pu qun uagysuma ne nose 4 “qunjag 


YrpJLQ :uswegg 
sangujnurgg Sg qun ⸗ unnoy up 


IIUIUUK 


rg um ne 


Flußbäder. 


Kloſterſtraße Nr. 54 ſind von heute 


ab ein großes Schwimmbaſſin ſo wie ein⸗ 
zelne Herren: und Damenbäder zum ge: 
neigten Beſuch eröffnet. 


Wannenbäder 


ſind ungeachtet des Nichtbetriebes meiner Bren⸗ 
nerei nach wie vor zu haben Matthiasſtr. IL. 


A. Elger. 
6000 Nthlr. 


ſind gegen, wenn auch nicht Pupillar⸗, doch 
gegen genügende hypothekariſche Sicherheit 
auf hieſige Grundſtucke Term. Johanni d. J. 


zu vergeben. 
C. G. Schmidt, Taſchenſtr. 27 b. 


Bleichwaaren 


werden zur Beförderung ins Gebirge über⸗ 
nommen und beſtens beſorgt bei 


Ferd. Scholtz, 
Büttner⸗ Straße Nr. 6. 


— 


Ein leichter einſpänniger Wagen, vorzüglich 
für Fleiſcher, iſt Nr. 42 Breiteſtraße zu ver⸗ 
kaufen. Näheres beim Haushälter. 


Sagen 


Steppdecken 


in Seide, Purpur und Eroife, 
auf das Geſchmackvollſte deſſi⸗ 
nirt, bei größter Auswahl 
zu Fabrikpreiſen in 8 
3 Speyer's Magazin, 8 


Sangdoangdagsessssesss 
Bleiweiß, 


von verſchiedenen Gattungen, auch dergleichen 
extra feines mit Leinöl abgerieben, ſowie drei 
Sorten weiße Oelſarben in kleinen Fäßchen em: 
pfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
Theodor Kretſchmer, 

e 

Zum Verkauf iſt an Groß⸗Glogau ein 
großer Garten mit maſſivem Wohnhaus, 
der feiner ſchönen außerordentlich vortheil⸗ 
haften Lage wegen ſich zu einen Kaffee⸗ 
Etabliſſement vorzüglich eignet, bei 1000 
Rehlr. Anzahlung. Das Nähere iſt beim 
Agenten Herrn Carl Fink in Glogau, 
preußiſche Straße Nr. 606, zu erfragen. 


Steppdecken 


in Purpur, croiſé, bunt und glatt, Cam⸗ 
bric und andern Stoffen, bei ſorgfältiger 
Arbeit und zu den möglichit billigen Preifen 
empfiehlt em gros und en detail: 


Jeremias Stern, 


Ring (Naſchmarktſeite) Nr. 46. 


Schönſte neue Matjes⸗Heringe 
in getheilten Gebinden und einzeln empfiehlt 
billigſt: Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtraße 63. 


HORROR 
90099 


Die fo beliebte 

Amaryllos⸗ und a 15 Sgr. 100 Std, 
Negalia:Eigarre) a 4 Rtl. 1000 Sick., 
fo wie ausgezeichnet ſchöner 
Nollen⸗Varinas & 15 Sgr. pro Pfd. 
und Rollen⸗Portorico⸗Canaſter à8 Sgr. 
pro Pfd. iſt wieder zu haben: 

Reuſcheſtraße 60 im Gewölbe. 


2 Ggr. pro Stunde 


für Klavier: Unterricht, vom Anfange bis zur 
Vollkommenheit, nach einer äußerſt erleichtern 
den Methode. 

Näheres Langeholzgaſſe Nr. 8 par terre, 
bei Herrn Heinze. 

Boden⸗Nermiethung. 

Im Hoſpital zu St. Bernhardin iſt vom 
1. Juli d. J. ab ein luftiger Schüttbo⸗ 
den zu vermiethen. 

l Das Vorſteher⸗Amt. 


——  Z 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbrieſe: 
1) Fräulein Anna Blum, 
2) Dienſtmädchen Johanna Berg, 
3) Tagelöhner Lorenz Schanze, 
4) Herrn A. Ehrlich, y 


Polizeipräſident Heinke, 
6)» von Sydow, 
7) Fräulein Johanne Müller, 
8) Herrn Poſamentir Praſſol, 

9) Frau Gräfin Renard, 
10) Herrn Zimmerpolirer Schmidt, 
11) Madame Neumann, 
12) Herrn Glashändler Glatt, 
13) Schleußerin Bertha Raſchke, 
14) Frau Cesky, 
15) Herrn Fr. R. Goliſch, 
16) Herrn Wirthſchaftsdirektor Puſch, 
17) Madame Müllern, 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 5. Juni 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Trockenplatz. 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mei⸗ 
nen neu eingerichteten, ganz ſtaubfreſen, vor⸗ 
züglich ſehr bequemen Trockenplatz nebſt engl, 
Drehmangeln und gut eingerichtetem Wafdıs 
hauſe mit bequemem Waſſer und verſchiedenen 
Keſſeln. Jenetzki, Mauritiusplag 7. 


CCCETCTFCCCTTTTT0T0T00TbTbTTTbTTTTTTT Sr 
Franzöſiſche Battiſte, Ja: 
eonnets, Mouſſelines und 

Percalines 
habe ich in ganz neuen Dispofitionen 
eben erhalten und offerire ſolche zu den 
bekannt billigen Preiſen. 


Adolf Sachs, 


in der Löwengrube, 
Ohlauerſtr. Nr. 2, eine 


5) 25 


Treppe. 


Bei meinem Etablissement hierselbst er- 
laube ich mir, mich dem Wohlwollen eines 
hochgeehrten Publikums ergebenst zu em- 
pfehlen. 

Meine Wohnung ist Kupferschmiede- 
Strasse Nr. 25. 

Breslau, den 5. Juni 1817. 

Otto Niesar, Maurermeister. 


Das Flügel⸗Stimmen 


wird nahe der General: Landfchaft, Neuegaſſe 
Nr. 19, Zter Stock, rechts, beſorgt. 

Alle Gattungen Stroh⸗ und 
Roßhaar⸗Bordüren Hüte 
neuer Façon zu den billigſten Pre fen, weiße 
Strohhüte zu 10 Sgr. und bunte 7’, Sgr. 
Albrechtsſtraß« Nr. 20, 

Iſte Etage. 
Lotterie⸗Anzeige. 

Das Viertellos 24,087 b. der Aten Klaffe 
95ſter Lotterie, iſt einem Spieler abhanden 
gekommen, es wird hiermit vor deſſen Ankauf 
gewarnt, indem der Gewinn nur an den Bes 
ſitzer Iter ic! von mir gezahit werben wird. 

Brieg, den 4. Juni 1847. 

Böhm, könial. Lotterie⸗Einnehmer. 


Eine dei der Stadt, vor dem Schwerdniger 
Thore, ſehr angenehm gelegene ländliche Be⸗ 
ſizung, wobei ein hübſcher Garten und etwas 
Acker, der ſich wegen der Nähe der Stadt 
zu Bauplätzen eignen würde, iſt unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres barg F. B. Mener, Beienfr, 9. 


Ein Gewölbe 


iſt veränderungsbalber bald zu vermiethen: 
Ulbrechtsſtraße Rr. . 
Es find zwei ſchwarze engliſche Windbunde 
von ganz ächter bekannter Race, männlich n 
und weiblichen Geſchlechts, die vor ein Paar 
Tagen von England ankamen, wegen einger 
tretener Verhältniſſe zu verkaufen. 
Das Nähere iſt Königsplatz Nr. 3a zweite 
Etage zu erfahren. 
Billig za vermlie then 
Eine freundline Vorderſtube an eine eins 
zelne ſolide Perſon, Nikolaivorſtatt Mi.telgaffe 
Nr. 2, zwei Treppen rechts. 5 
— — — SG— 
Steppdecken in Seide Purpur und Kattun, 
find in großer Auswahl vorräthia bei 
Carl J. Schreiber. 


Mehrere kautionsfähige und mit guten Zeug⸗ 
niffen verfehene Wirthſchafts⸗Beamte fuchen 
Anſtellung durch das General⸗Geſchäfts⸗Bureau 
von Guftay Döring, 

Altbüſſerſtraße Nr. 3. 

Das Privatturnen für Erwachſene und 
Kinder beginnt in dieſer Woche; das Nähere 
in meiner Wohnung Mühlgaſſe Nr. 25. 

RNud. Hennig. 
* Für 60 Nthl. 
jährlichen Miethzins iſt Albrechtsſtr. Nr. 19, 
2 Treppen vorn heraus, 1 Stube nebſt hel⸗ 
lem Kabinet, Küche, Keller und Bodengelaß 
zu Johanni d. J. zu beziehen. 


Jagdpacht bei Breslau. 
Dienſtag, den 15. Juni, Nachmittags 4 uhr 
wird im Schloſſe zu Strachwitz, 1 Meile von 
Breslau, die dortige Jagd von 3000 Morgen 
meiſtbietend verpachtet. 2 


Parterre⸗Wohnung mit lichter Küche und nö⸗ 
thigem Zubehör zu vermiethen und Johanni 
zu beziehen. Näheres daſelbſt im Spezerei- 
Gewölbe. 2 Ts 
Das Dominium Petersdorf bei Jerdans⸗ 
mühle bietet hierdurch 2 Stück große, mit 
Körnern fett gemäſtete Ochſen zum baldigen 
Verkauf an. 1 — —— 
Eine Ziehbank und Walze werden Karls⸗ 
3 e 28, 2 Treppen, zu kaufen gewünſcht. 
Ein möblirtes Zimmer, 3 Fenſter Front, 
vorn heraus, 
Nr. 20, Iſter Stock. ] 


Zu vermiethen. 

Ein großes Parterre:Lofal mit 
oder ohne Keller, welches ſich wegen feiner 
ſehr guten Lage zu jedem Engros⸗ und 
| En RT in Br 
Ein rothbraungefleckter Hühnerhund mit miethung mac Ce ge⸗ und Adreß⸗Bu⸗ 
Dogpelnafe hat ſich e und kann dom veau im alten Rathhauſe. 0 


Eigenthümer gegen Erſtattung der Futter mms 
1 dar: 
a 2 
1 


und Dalai eher e it werden bei „Zu 
dem Dominium oſenthaf, Bit 15 iſt in det Nähe 1 
Im Erneftinen:Hof in er Gebäudes, Neue Gaſſe Nr. 
vis-a-vis dem Brunnen, ſind während der P bel=etage von 7 Zimmern mit Balconꝛc. 
Badezeit elegant eingerichtete Zimmer auf be⸗ E Michael d. J. zu beziehen. 2) par G 
liebige Zeit zu bermiethen, auch iſt für Stal⸗ F terre 3 Zimmer mit Balcon ꝛc. 3) im 8 
lung und Wagenplatz geſorgt. Das Nähere zten Stock 5 Zimmer de.; 2 und 3 
daſelbſt fo wie in Breslau bei Grimmig, 8 find kommende Johann zu beziehen. 
Ohlauerſtraße Nr. 60. Näheres bei der Wirthin im Zten Stock 
Urs reiſende Publikum rechts zu erfahren. 5 
ſteben täglich gut möblirte Zimmer zur Auf: ; 
nahme bereit und find: auf Tage, Wochen und 
Monate zu vermiethen Tauenzienſtraße 36 D. 
Schultze. 


nungen im erſten und dritten Stock zu ver⸗ 
miethen und Johanni zu beziehen. 


Angekommene Fre 

Den 4. Juni. Hotel zum weißen 
Adler: Gen.⸗Major v. Beſeck a. Warſchau. 
Gutsbeſ. v. Skorzewski aus Roſſoszyn, von 
Grutſchreiber a. Oberſchleſien. Färbereibeſ. 
Hör a. Schmiedeberg. Kaufl Schwab aus 
Berlin kommend, Simirenko u. Kornfeld a. 
Odeſſa, Seeling a. Schmiedeberg, Aubin u. 
r. Bar. v. Barnekow aus Berlin. Kaufl. 
2 a. Pforzheim, Bittrich, Part. Höfftke 
u. Fr. Polizei⸗Inſp. Steinwerth a. Königs: 
Wegen Veränderänderung ſind Schmiede⸗ berg. Fr. Kaufm. Vernſtein a. Amſterdam. 
brücke Nr. 16 im erſten Stock zu Termin Frau Kaufm. Ebermann aus Tarnopol. — 
Johanni 2 Stuben und Küche zu dem Preiſe Hotel zur goldenen Gans: Gen.⸗Lieut. 
von 85 Rthl. zu vermiethen. v. Prittwitz a. Berlin. Gutsbeſ. Jordan a. 
Karlsſtraße Rr. 30 iſt zu Johanni ein: Hei: Polkendorf, Graf v. Harrach aus Kro kwitz. 
nes Gewölbe nebſt Kammer zu vermiethen, Direktor Schulz a. Petersburg. Kaufl. Muhr 
das ſich beſonders zu einer Bäudelei oder a. Pleß, Wolff a. Memel, Grillon a. Peters⸗ 


Zu vermiethen 11 
und bald oder Johann zu beziehen iſt eine mde. 
Wohnung von 2 Stuben, Kabinet, Küche, 
Entree, für 60 Rtlr., Brüderſtraße Nr. 2. 
Eine freundliche Wohnung, beſtehend in 1 
Stube und Kabinet nebſt Zubehör, iſt für 46 
Rthl. Tauenzienſtraße Nr. 6 im erſten Stock 
vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen; Nähe: 
res in der Gold⸗ und Silber⸗Handlung am 
Buttermarkt Nr. 6 zu erfahren. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 


Gräupnerei eignet, da auch ein großer Kel burg, Koch u, Part. Woigek a. Magdeburg. 


ler dazu gegeben werden kann. Eigenth. Garnaud⸗Launoy a. Paris. Lieut. 
Näheres Neue Schweidnitzer Straße Nr. 30 v. Schmiedeberg a. Schwanowig. Fr. Mol⸗ 
zwei Treppen. ler aus N 8 m. de — 
öhnungs Anzeige. Kammerherr Major Gr. v. Haugwitz a. Ro⸗ 
Ein freundliches lartier ver 4 Stuben, gau, PR Klas i 1 
Entree, Küche und Beigelaß nebft Gartenbe⸗ 5. Prittwig a. 21 2 Mn 
nutzung iſt in der Oblauer⸗Vorſtadt, Paradies, die 4. Quanzendorf. N DE e 
gaſſe Rr. 2, für den Preis von 100 Rt. pro 1 nd Br Pr 
anno zu vermiethen und Termin Johann zu Waldendurg. — Hotel au SE er⸗ 


äberen en: Gutsdeſ. v. Langen a. herz. Pos 
begiehen. Näheres Oblaverfir. 55 im Oewelbe. en. Frau Miller a. Serin. ae! 
„Zwei elegant möblirte Zimmer mit Ausſicht mann a. Warſchau. Glasſabrik. Schulze a. 
nach der Promenade, ‚find Kloſterſtraße 1a Rauſcha. — Hotel en Hirſch: 
zum 1. Juli zu vetmiethen und im Gewölbe Oek.⸗Inſp. Pohl a. Radſtein. Part. v. Wy⸗ 
des Kaufmann Herrn Bär daſelbſt zu er⸗ ganowski a. Oſtrowo. Gutsp. Riegner aus 
fragen. — kli. Bar. v.) Stockmann a. Zyrowa. Fa⸗ 


1400 


Matthiasſtraße Nr. 13 iſt eine freundliche 


Kaufl. Benas, Goldſchmidt u. Oberamtmann 


zu vermiethen Albrechtsſtraße K 


Kloſterſtraße Nr. 81 find zwei Mittelwoh⸗ Breel⸗ 


Hotel de Gare: Sutsbeſ. Weichhan und! Privat Legs. Ritterpl. 8: Gutabeſ. 
Strulich a. Polen. Kaufm. Noſenhayn aus v. Garnier a. Cziorke. — Heiligegeiſtgaſſe 11: 
Warſchau. — Deulſches Haus:, Partik. Fr. Maj. Ein⸗Waldt a. Bunzlau. — Schweid⸗ 
Schaffer a. Brieg. — Goldner Zepter: N Kaufm. Polack a. ungarn. Ein⸗ 
wohner Dombrowski a. Radom. Fr. Einw. 
Twardo a. Warſchau. Graf v. Götzen aus 
Kl.⸗Peterwitz. — Schweidnitzerſtr. 37: Schau 
ſpieler Müller a. Moskau. — Karlsſtr. 27: 
Kaufm. Hilferbing a. Brody. — Albrechtstr. 
77° Gr. b. Wattensleben a. Kl. Emde. s 
merherr v. Wilamowig-Möllendorff a. Schloß 
dow. — Albrechtsſtr. 24: Gutsbeſ. Major 
N Me a. Poſen. Frau Major v. Luck aus 
enbach: — Albrechtsſtr. 30: Gutsbeſ⸗ 
Hanke a. Wilkau. 


Böhmer a. Krotoſchin. Gutsbeſ. Richter a. 
Kl,⸗Ellguth. Dr, Kurſawe a. Trachenberg. 
Inſp. Hein a. Teſchen. — Weißes Roß: 
Dekon. Müller a. Glaz. Kaufl. Hädrich a. 
Reichenbach, Wetz und Wolff aus Gleiwitz. 
Gutsbeſ. Wilde a. Bruch. — Kronprinz: 
Handl.⸗Reiſender Curnelle a. Rs Wei⸗ 
ßet Storch Kaufm. Zigalla d. Ble = 
onigs⸗Krone: Gutspächter Ullbricht aus 
Probſtey. 2 g 


a. 


Breslauer Eours: Bericht vom 5. Juni 1847. 
4 Fonds und Seld⸗Conrs. 
Holl. u Kaiſ. vllw. Duk. 95% „ ld. 


dener Pfandbeiefe 7 937, Br. 

Friedrichsd dr, preuß. 113°; Laa dito 3% 88% Br. 
Louisd'or, vollw. 111% Br. dito dito 4%, Lit. B. 103% Ge 
Je, Papiergeld 90 , Br. dito dito 3½ % dito 5 % Gd 

eſter! Banknoten 125, Br. Poln. Pföbr., alte 4% 05, Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93¼ Br. dito di neue 4% 95% bez. 
Seeh. . a 50 Thl. 66 Br. 95%, Sid. dito Part.. à 300 % ld. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 2½ % — dito dito d 500 Fl. 793, Gld. 
dito Serechtigkeits 2 166 96% Br. dito PB: 5 200 Fl. 17% Br. 8 
Poſener Pfandbriefe 4% 1021 bez. Rſſ.⸗Pin.⸗Sch.⸗Obl. k. S. N. 4% SL, Br. 


2 


nab eee 


Sberſchleſ. Lig. A. 4% Volleinget 1047, Br. Rheinifde 4%, — 
dito Prior. 4% — 2 85 er Zuſ.⸗Sch. 


dito Litt. B. 4% 99 Br. Köins Zuſ.⸗Sch. 4% 
4% 100 % Br. Schſ. Schl. (Org. Gel.) Sul Sch. 4e 99% Gd. 
dito dito Prior. 4% — Xſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 63 9% be 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 ½ Br. Krak.⸗Oberſchl. 4% 77% bezz. 
dito dito Prior. 5% 1½¼ Br. ſen⸗Starg. . 4% 894 Br. 
dito Zwgb. ( 40 — „Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 40% 78 % Br. 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 
Berliner Eiſenbahn - Aetien· Cours Bericht vom 4. Jun 1847. 


Srerien Freiburger 4°, 100 U ig, dg 4% 08, 54% A u. 5 ber 
Ri Se tis ( bez. u. Br. | Hordb. (Frdr. Wilh.) 4% 73% // u. % bey 
ee Fe 4% 01% Gid. Poſen· beter 4% 45 Ya Br. © — r 

Bi Ne e FOL Be Säär-Bchlefiihe 4% 100 Br. 2 
Nieb Am ao (BR? dm 
d dito Prior. 41,0, — e 


Oberſchleſ. Lit.’ A. 4%, 104 .d. Staatsſchuldſcheine 3 % 93 bez. 


dito Lit. B. 4% 99 Br. Poſener Pfandbriefe 4% 108% Br. 
Wilhelmsbahn 4% 86 etw. bez. dito dito neue 3% 00 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 78 etw. bez. u. Br. Wale — alte 4% 95 ½ Br. 95 @lb- 
to 


Quittungsbogen. neue 4% 94% bez. 
Rheiniſche Fee ij 9% — 3 


Breslauer Getreide- Preiſe vom 5. Juni 184. 


— Beſte Sorte. Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 

Weizen, weißer 5 Mt — Sg. — Pf. 4 tl. 22 Sg. 6 pf. 4 Kii. 15 Sg. — . 
dito gelber n nn „„ 4 „ E n 4 7 13 „5 — 
Bruch Weizen 4 7 5 Narr 4 n Fr 2. 3 7. 22 75 6 " 
Roggen . 4 6. 15 = ar 4 „ A u”) 4 — — 
Getſte ae 3 10 5 „ — „ 3% „ „ 3, 222 — 77 
Hafer ales 1 . 1 — 20077 1 ” 17 esl 1 . 15 ST 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. ’ 
Ft ie aheemömerern 1 7 451 

„ | inneres, | aupenen. „leben. 


Eine freundliche Wohnung noch zu Jo⸗ brik. Stiller a. Berlin. Kaufl. Hertel aus ws 2 ＋ 12. 1 8 6 To» N meiſt heiter 
hanni d. J. wegen ſchnellem Wohnungswech⸗ Frankfurt, Richter a. Königsberg, Erdmann Morgens 6 uhr.. 8, 8 2 0 10 W N 
fel, im erſten Stock Mathiasſtraße Nr. 87, a. Gleiwitz. Grubenbeamter Mahler a. Mi: Nachmitt. 2 uhr 12, 9, 0, 2 159 WB ‚über N = 
bald hinter dem blauen Haufe, für 50 Rthlr. | Halkowig. — Zettlitz's Hotel: Geh. Rath Minimum r 
zu vermiethen. Das Nähere Schmiedebrücke Eubelius u. Kaufm. Jakobs a. Berlin. Ei: Martmmẽ aw + 18, 5 d ae, 
Nr. 61, im ten Stock, in den Vormittags⸗ ſenbahn: Kaſſirer Lehmann a. Stettin. k. k. "idrlu: A A . 
8918 f Temperatur der Oder + 13, 2 5 


ſtunden zu erfahren. 12 1 


Landtags- Angelegenheiten 


finde dieſe begründet in den 


Heut, Baron v. Arslar⸗Gleichen a. Ofen. ! 2 


Rkndifchen Berfonikniuiig gefegich" begründet fit, 
Worten, daß die Schulden: 
Deputation der reichsſtändiſchen Verſammlung alljährlich 


8 J I eine individuelle ſel und eben ſo wenig begründe 
ſei, als die anderen Meinungen, die mehrfach dagegen 
ausgeſprochen ſind. Darum muß ich bitten, e e 


4 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
am 3 1. Mai. 
(Schluß.) 

(Der rheiniſche Abgeordnete Meviſſen hielt eine 
längere, mehrfach durch Geräuſch unterbrochene Rede, 
in welcher für eine jährliche Einberufung des Landtags 
geſprochen wurde. Ihm folgte der Bürgermeiſter Gier 
aus Müählhauſen, der ſich für eine zweijährige Wieder⸗ 
kehr der Stände des Reiches ausſprach. Hierauf ließ 
ſich der Landrath von Haw im Allgemeinen für eine 
periodiſche Einberufung dez Landtages vernehmen, 
während der Redner nach ihm, der weſtfäliſche Land⸗ 
rath v. Lilien, das Votum einbrachte; daß der fetzige 
Landtag noch nicht eine Petition um periodiſche Wie: 
derkehr an Se. Majeſtät den König richten, ſondern 
dies erſt dem zweiten Landtage überlaffen ſole. Nach 
einigen, die Frage des Tages nicht betreffenden Zwi⸗ 
ſchenreden ließ ſich der Major Graf v. Gneiſen au 
für eine periodifche Zuſammenberufung vernehmen. 
Ebenſo ſchloß ſich der folgende Redner, Landrath von 
Platten aus der Prov. Preußen, dem Gutachten der 
Abtheilung und dem Amendement des Abgeordneten 
v. Binde an. Nach ihm trat der Abgeordnete von 
Breslau, wie folgt, auf.) 2 

Abgeordn. Tſchocke Hohe Versammlung! Ich ber 
ginne meine Erklärung damit, daß ich mich der Mino⸗ 
zitat der geehrten Abtheilung anschließe, deren Anſicht 


dahin geht, daß die jährliche Wiederkehr einer weiche: 
91 9 oe dees 3 ig mr an 


Rechnung ablegen ſoll; ich bin dagegen nicht gemeint, 
daß die hohe Verſammlung lediglich zu dieſem Zweck 
zuſammentreten ſoll, ſondern daß ein nicht minder gro⸗ 
ßer Zweck ſener Beſtimmung zum Grunde gelegen hat, 
nämlich die Landes ⸗ Angelegenheit, die der Geſetzgeber 
von ſeinen Ständen berathen wiſſen wollte, und daß 
der Sinn des Geſetzes dahin geht, daß die Schulden⸗ 
Deputation der keichsſtändiſchen Verſammlung dei die⸗ 
ſer Gelegenheit Rechnung legen ſollte. Wenn aber an 
dieſem Geſetze vielfach gemodelt worden, wenn verſchle⸗ 
dene Folgerungen daraus gezogen worden ſind, fo ſei 
es auch mir erlaubt, meine Anſichten darüber auszu⸗ 
ſprechen. Es find, dies folgende: Der hochſelige König 
hat ausdrücklich feſtgeſetzt, daß die reichsſtändiſche Ver: 
ſammlung alljährlich ſtattfinden ſoll, weil er fie für 
nothwendig erkannt, weil er der Ueberzeugung war, daß 
eine Regierung, die, mit weniger Ausnahme, blos in 
den Büreaus und blos durch Beamten geführt, ohne 
eine direkte Stimme aus dem Volke zu vernehmen, un⸗ 
praktiſch ſei, weil fie in dem Boden des Volkes keine 
Wurzel habe, weil eine ſolche Reglerung nicht befähigt 
ſel, des Volkes Wohlfahrt zu gründen, zu bewahren 
oder zu erhöhen, weil ſie vielmehr zum Ruin derſelben 
führen und am Ende ihren eigenen Untergang herbei⸗ 
führen kann, das ſind nach meinem Erachten die Gründe 
zu jenen Geſezen, und namentlich zu dieſer votliegen⸗ 
den ſpezlellen Beſtimmung. Man könnte nun aber ſa⸗ 
gen, daß dle don mit ausgeſprochene Meinung eben 
I FRE Fire ST 194 8 an 2 


einige Augenblicke zu gönnen, um die Verhaͤltniſſe 
vor und während jener Geſetzgebung ſtattgefunden .. 
ben, in das Gedächtniß zurück zu rufen. Meine 9 | 
ren! Uns Allen ſind die hohen Herrſchertügende 2 
hochſeligen Königs noch in ſo friſchem "wiffen 
daß deren Aufzählung nothwendig wäre. alen 
aber auch Alle, daß jene Herrſchentugen een 125 
mit dem ernſten Willen, ſein Volk zu 125 4 
ausreichten, ein ſchwetres Unheil brach herein, die 
dem Volk abzuwenden. Das Ungtü ME als in der 
Urſache konnte nirgends gefu 0 r 
büreaukratiſchen Regierungsform 1 805 be 5 
ßer Geiſt ie leitete, auch b ' vn 
entwichen, als fie ihre Zeſt einer heil 72 1 ſie de. 
Volt ven der Theilnah A elligſten Inter 
ausſchloß, da brach das nglů herein. Aber er 
Monarch erkannte bald dle Urſache, dle jene trübe, ar 
chen, die mah de weniger ein gleiches ee 
fen, gelungen mat, durch ihre Weisheit und die ide 
ihrer Völker ihre Throne wieder ſichergeſtelt und da 
Völker von der Itemdherrſchaft bafreit zu haben. 
nahmen fie jene Siege ale en Gefhent des 
an, ihre Herzen waren dankerfällt gegen den HR. 
Lenker aller Geſchicke, und ihre Brust erglühte 80 ber 
herelichften Vorfäzen für ihrer Völker Glück. So Hz, 
ee 
fühle, jene Entſchlleßung n 2 — 
m = 50 el 1 
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un 


Nennt 
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und dies Geſetz iſt ein ſichtbares Zeichen 


desakte, die unſere innere politifche Geſtaltung beſtimmte, 
. ö 2 
Entſchließung unſeres hochſel. Monarchen. So, meine 
Herren, — ich, was konnte aach ſolchen Ereigniſſen 
ein Monarch anders thun, als ſetnem Volke eine Ver⸗ 
faſſung geben; die den Ständen eine jährliche Zuſam⸗ 
menkunft zuſichette, damit die Regierung ununterbrochen 
don den Bedüefniſen des Volkes unterrichtet blütbe. 
Hiermit glaube ich meine Anſicht begtündet zu haben 
und den Zweifel ausſprechen zu dürfen, daß alle entge⸗ 
gengeſetzte Anſichten einer gleichen Begründung fähig 
ſeien. Was ſchon oft hier von dieſer Stelle ausgeſpro⸗ 
chen worden iſt, wiederhole ich, daß ich auch durch meine 
Zuſtimmung zu dem Beſchluß dieſer Petition keinesweges 
die Ehrfurcht vor der Krone zu verletzen glaubt, daß im 
Gegentheil, wenn es darauf ankommt, daß Jemand 
ſeine Ehrfurcht in die eine Wagſchale legt, ich die meine 
undedingt in die andere zu legen entſchloſſen bin. Des⸗ 
halb glaube ich, daß die Verſammlung die Petition um 
lähruche Wiederkehr der Verſammlung und um Wah⸗ 
kung der Rechte vom Jahre 1815 bis 1820, ohne die 
Ehrfurcht der Krone zu verletzen, darauf eingehen kann. 
Wenn wir nun aber — ich glaude, es war in den 
erſten Tagen unſeres Zuſammenſeins — von der Mi⸗ 
niſterbank gehört haben, daß Se. Majeſtät ſich habe 
ein Gutachten von drelen der Herren Juſtiz⸗Miniſter 
darüber geben laſſen, ob in dem Patente vom 3. Febr. 
die Gefege von 1815 — 1820 enthalten ſind; — ich 
wiederhole, daß ich glaube, zugleich gehört zu haben, 
daß das Gutachten der drei Herren Minifter dahin aus⸗ 
gefallen ſei, daß jene Geſetze in dem Patente wirklich 
enthalten. ſind. Dann bleibt uns nur Eins übrig; das 
Eine aber iſt eine heilige Pflicht für die Vertreter des 
Volkes, nämlich von dem übel berathenen Könige an 
den beſſer zu berathenden zu appelliren. Ja, meine 
Herren, appellſren wir an die Weisheit und Grrechtig⸗ 
keitsltebe Sr. Majeſtät mit der ſeſten Zuverſicht, daß 
Se. Majeſtät mit der Bewahrung der Macht, der 
Würde und der Rechte ſeiner Krone auch dle Rechte 
und die Liebe ſeines Volkes bewahren und auch dieſe 
in möglichſt geſteigertem Maße auf feinen Nachfolger 
vererben wird. 8 

Abgeordn. von Manteuffel 1. (wirkt. geheimer 
Ober⸗Regterungsrath und Direktor des Ministeriums des 
Innern aus Berlin): Es iſt von dieſer Stelle oft der 
Spruch geſagt worden, Wahrheit fei zwiſchen der Krone 


und den Ständen; nun wohl, aber ich füge den zwei⸗ 


ten Spruch hinzu, Wahrheit ſei zuerſt unter uns zwi⸗ 
ſchen den Ständen. Jede Uederzeugung hat das Recht, 
wenn ſie ausgeſprochen wird, gehört zu werden, und 
ein * w fein. 275 ze. din Ueberzeu⸗ 
ung hier ausſprechen, auf die fahr bin, da 

Spiegel der Wahrheit, den ich Ihnen ae deer — 
abſichtige, vielleicht nicht Allen gefällt. Vergegenwärti⸗ 


gen wir uns die Lage, in der wir uns in dieſem Augen⸗ 


dlick der Krone gegenüber befinden; der König dat aus 


eigner freier Machtvollkommenheit die Geſetze vom 3. Febr. 


elaſſen, er hat viel gewährt, er hat mehr gewährt, ols 


erwartet werden konnte. Ich nenne das ein hochherziges 


Vertrauen, was er dem Lande und deſſen hier verfammels 
ten Vertretern erwieſen hat. Es find ehrfurchtsvolle Ve: 


denten von hler aus vorgetragen worden gegen dieſe 


Allerhöchſte Beſtimmung, und Se. Majeſtät dat bier: 
auf die Antwort gegeben, Sie wollten in Ihrer Weis⸗ 
beit die Erfahrung zu Rate ziehen und dann eine 
Entiſcheidung treffen; es iſt uns ſogar ein Zeitpunkt 
deſtimmt, bis zu welchem unſer Beirath gehört werden 
u. Was wird uns nun gegenüber dieſer königlichen 
niſchließung vorgeſchlagen? Wir ſollen erklären, die 
eſetze vom 3. Februar gefallen uns theilweiſe wohl, 
theilweiſe aber nicht, ſtückweiſe nähmen wir fie an, ſtück⸗ 
weiſe verwahrten wir uns dagegen; wir wollten uns 
nicht beruhigen bis auf den Zellpunkt, den der König 
dur Erwägung der Abänderungen uns geſtellt hat, ſon⸗ 
en wir wollen gleich und bevor die Geſetze ausgeführt 
find, datum bitten. Meine Herren! Ein hochherziges 
Vertrauen, eine weiſe Votſicht finde ich in dem, was 
de. Majeftät in diefer Angelegenheit gethan und ge: 
ſprochen haben; leider vermiſſe ich dies in dem, was 
an uns vorſchlägt. Ich halte viel von den ausſchließ⸗ 
ichen Vorrechten der Krone, aber ich halte das hochher⸗ 
ige Vertrsuen, die weiſe Vorſicht nicht für ſolche Vor⸗ 
dichte der Krone, ſondern ich vindizire fie auch det ſtän⸗ 
(hen Verſammlung, ich vindtzire fie uns, und an ein 
Voöchherziges Vertrauen, an eine weife Vorſicht appellite 
ich, indem ich She ditte, daß Sie die Ihnen vorge: 


\ ſchlagene Petition jetzt nicht beſchließen. Ich weiß, es 


mir Einwendungen gemacht werden, erlauben 

Sie wir, daß ich dieſelben im Lichte der Wahrheit bes 
te. Man ſogt, wir wollen ja nur bitten, vertrau⸗ 
ungsvoll bitten, und auf dieſen Weg find wir verwie⸗ 
3 88 iſt wahr, meine Herten, Se. Majeſtät hat in 
feiner Botschaft uns den geſetzlichen Weg gezeigt, den 
150 wir mit unſeren Bedenken geden können, und 
lich Andere würde nach meiner Ueberzeugung ungeſeh⸗ 
ii geweſen fein, wie ich auszuſprechen keinen Anſtand 


nommen haben würde, wenn die Sache in andtrer 


m zur Erörterung gekommen wäre; ‚allein nirgend 


uns geſagt, daß wir der königlichen Zusicherung ‚uns | f 
e pri fallen, Wei, Ses we 


hen ſollte n, 


es 
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jetzt Ihrer Entſcheidung, und ich verneine fi. Man 
wird mit ferner einwenden, es handle. ſich gar nicht 
um die hode Perſon des Königs es handle ſich hier 
um elne Vereinbarung mit dem Goudernement, über 
welchem hoch die königliche Perſon ſtehe. Ich weiß 
wohl, daß eine ſolche Stellung möglich iſt, daß ſie viel⸗ 
leicht von vielen, deren Abſichten ich durchaus nicht ver⸗ 
däͤchtigen will, gewünſcht wird. Ich habe gehört, daß 
vor einigen Tagen die Exiſtenz eines Premier⸗Miniſters 
als die Panacee gegen alle unſere Leiden geſchildert 
worden iſt; ich ſehe von dieſen Dokttinen ad; aber 
thatſächlich wahr iſt es, dieſer Zuſtand beſteht bei uns 
heute nicht. Der König hat "feine getreuen Stände um 
ſeinen Thron, der mitten unter ihnen ſteht, verſammelt, 
und eine Petition, die wir hier beſchließen, geht an Nie: 
mand anders, als an die Perſon des Königs. Jenen 
Einwurf alſo kann ich nicht gelten laſſen. Ich komme 
endlich auf den Rechtsboden, den vlel befpröchenen, viel 
betretenen Rechtsboden. Ich weiß, der Rechtsboden it 
verſchieden ſotmultrt und degründet ich will Ihnen aber 
eine ganz einfache Formel dafür vorlegen aber eine For⸗ 
mel, dir wenigſtens das für ſich hat, daß ſie im Lande 
elne Wahrdeit iſt, zur Zelt eine Wahrheit. Diefe For: 
mel heißt: was mit des Königs Unterſchrift in der Ge⸗ 
fg: Sammlung ſteht, iſt ein Geſetz. Nun frage ich Sie, 
ſtehen die Verordnungen vom 3. Februar nicht in der 
Gl Sammlung) mit des Königs Unterſchtift? — 
(Gelächter) — Ich hoͤre, man weiſt darauf hin. 
andere Geſetze ſtänden auch darin. — (Gelächter) — 
Ich nehme Anſtand, ſo ſcharfſinnigen Juriſten ge: 
genüber nut zu erwähnen, daß das eue Geſetz dem 
früheren nach bekannten Rechtsregeln derogitt! Wir 
ſind nicht zweifelhaft über den Sinn Sr. Majeſtät, 


der Botſchaft vom 22. April. Ich glaube, wenn wir 
den Rechtsboden, den ich bezeichnet habe, untergraben, 
fo erfüulen wir unſere Schuldigkeit nicht. Denken Ste 
daran, was es heißt, alle unſete Rechtszuſtände in 
Zweifel zu ſtellen, dadurch, daß man dieſe Rechtsgrund⸗ 
füge? verläßt. Loſſen wir die Weisheit Sr. Maſeſtat 
walten. Man bat geſagt, es ſet unzuläſſig, gegenüber 
den Kommtiitenten ſich von Vertrauen lelten zu laſſen. 
Meine Herren! Das iſt mir nicht dewußt, daß das 
Volk daß unſere Kommittenten kein Vertrauen hätten; 
ich glaubs, wir handeln im Sinne derſelben, im Sinne 
des ganzen Landes, wenn wir vertrauen, und des halb 
bitte ich Sie gegen die Petitionen ſich auszusprechen 
(Der nun folgende Abgeordnete v. Meding. Ober: 
präſident aus Potsdam, ſprach ſich für die Nützlichkeit 
und Räthlichkeit der preußiſchen ſtändiſchen Einberufung 
aus, empfahl aber, daß die Wünſche des Landes in 
det rechten Form vor Se. Mafeſtät gebracht werden 
möchten. Nach ihm betrat der Breslauer Abgeordnete 
Stebig die Rednerbühne ) zg m 
Abgeordn. Sieb ig: Hohe Verſammtung! Ich 
hade nur wenige Worte an Sie zu richten. Preußens 
Reichsſtände find zugleich das geſetzliche Organ, die 
Zustände zwiſchen Thron und Volk zu ordnen. Die 
Bedenken, von denen hier vielfättig geſprochen wor⸗ 
den iſt, haden ſich vom erſten Augenblick unſetes 
Zuſammentretens bis jetzt nicht verlieren wollen. So⸗ 
wohl in der Adreſſe an Se! Majeſtät, als auch in 
den vorliegenden Petitionen, als auch in der De 
klaratton der 138 waren dieſe Bedenken mehr oder min⸗ 
der ſpeziell angedeutet. Dieſe Bedenken zu bannen, den 
Einklang zwiſchen Thron und Volk herzuſtellen, iſt 
Pflicht der hohen Stände⸗Verſammlung. Erhebend war 
die Exkärung des königl. Herrn Kommiſſars, als in 
dieſem Saale) ausgeſprochen wurde, daß Hemmniſſe vor: 
handen ſeien, die wirklich eine Vereinbarung mit dem 
Throne nicht geſtatteten; da wurde uns die ttöſtende 
Verſicherung gegeben, daß die Räthe der Krone wie die 
Krone ſelbſt eine Vetelndarung ernſtlich wollen. Und 
mit Dank wurde dieſe Verſicherung entgegen genommen. 
Wenn von vielen Rednern ſchon geſagt worden iſt. 
daß wohlbeſtehende, geſetzlich verbriefte Rechte nicht ſchwei⸗ 
gend abgetreten werden dürfen, ſo muß auch ich mich 
dieſer Anſicht beſtimmt anschließen. Es glit daher, meine 
hochgeehrten Herren, die älteren mit den neueren Gt 
ſetzen in Einklang zu bringen, und dies dürfte gar nicht 
ſchwer werden.“ Meine Herren! Ich rufe mit eine Zeit 
der glorteichen Geſetgebung Preußens zurück von 1807 
bis zum Jahre 1818. So weit werden ſie zugeſtehen, 
daß Diefe Geſetzgebung Wunder herbeiführte, Wunder, 
an die kein Sterblicher Früher gedacht hätte. Möge 
man ſich in den Geiſt jener Geſetzgebung zurückderſetzen, 
möge man die Geſetze klar, einfach, auf Vertrauen ge⸗ 
gründet redigiten, ſo daß ſie das Volk ohne Auslegung 
einfach verſtehen und nach ihnen handeln kann! Dann 
wird das Volk begreifen, daß man ſeine wahre Wohl⸗ 
fahrt will. Meine Herren, Preußen hat neben ſeiner 
eigenen) Exiſtenz noch eine zwelte Aufgabe, die eben ‚fo 


groß iſt. Es iſt berufen, ſich in Deutſchland an die 


Spige der Civiliſation zu stellen, es iſt berufen, den 


Centralpunkt alles Beſſeren zu bilden, dann wird Preu⸗ 


ßen die Meinung aller deutſchen Bruderſtämme für ſich 
haben, und es wird ein Bollwerk bilden mit allen deut⸗ 
chen Stämmen, beſtebend aus mehr als 40 Millionen, 
geeignet, allen Wallenſchlägen zu widerſtehen, woher biefe 


auch kommen mögen. Meine Herren! ‚Dies iſt ein 
wichtiger Moment, und ich hoffe und wünſche, daß man 
darguf Rücksicht nehmen möge, damit nicht mehr Deutſch⸗ 
gegen Deutſche das Schwert ziehen, ſondern damit die 
deutſche Nation vom Süden bis Norden, vom Weſten 
bis Oſten Eins ſel in ihren Zwecken. Dies kann aber 
nut geſchehen, wenn die öffentliche Meinung des übri⸗ 
gen Deutſchland zu Preußen ſich binneigt. Meine 
Herren! In Bezug auf die Petitionen glaube ich, ſie 
ſind wohldegründet. und ich ſchließe mich dem Amende⸗ 
ment des Herrn Deputirten aus Weſtfalen vollſtaͤndig 
an, und ich bitte, daß Sie eln Gleiches thun mögen! 
(Bravo 11) a 

Marſchalt: Es baden ſich noch ſo viele Redner g⸗⸗ 
meldet, daß nicht abzuſchen iſt, die Verhandlung del der 
vorgerückten Zeit heute zu Ende dringen zu können. 
Ich habe noch zu bemerken, daß an dem heutigen Tage 
zugleich Sitzung der Herren⸗Kurſe geweſen iſt und da⸗ 
her der ſtenogtaphiſche Bericht dis morgen früh 10 Uhr 
ausliegen wird. 

Landtas⸗Kommtſſar: Es IR mir von einem 
fehr geehrten Deputirten die Mitheilung gemacht wor⸗ 
den, daß während der heutigen Sitzung zwei Fremde 
anderhald Stunden lang in den Bänken der hohen Ver⸗ 
lummiung hospititt hätten. Ich weiß nicht, welches die 
Anſicht det boden Verſammlung über die Oeffentlichkeit 
derſelben iſt; aber zur Zelt ſind die Sitzungen nicht öf⸗ 
fentlich, und deshalb glaube ich das Faktum, wenn es 
ſich bestätigt, als eine Unordnung bezeichnen zu müſſen, 
die keinesweges der Verſammlung angenehm fein kann. 
— Mehrere Stimmen geben ihre Beiſtimmung zu er⸗ 
kennen.) — Ich glaube nicht, daß die Unterbeamten 
im Stande find, die ſechshundert Mitglieder der Vet⸗ 
fammlung oder alle Eingehenden zu kennen, noch daß 
es im Intereſſe der Verſammiung liegen dürfte, dieſer⸗ 
bald Kontrole einzuführen. Deshalb glaube ich, in de⸗ 
ren eigenem Intereſſe die Bitte ſtellen zu müſſen, daß, 
wenn ähnliche Unordnungen wieder verſucht werden 
follten, die Verſammiung ſelbſt ſolche nicht dulden wolle. 

Marſchall: Das, Faktum kommt fo eben auch 
etſt zu meiner Kenntniß, und ich weiß nicht, ob es ge⸗ 
gründet iſt. Sollte dies der Fall fein, fo iſt es eine 
nicht zu duldende Unordnung. Für die Folge bitte ich 
diejenigen verehrten Mitglieder, welchen die Anweſenheit 
eines Fremden bekannt werden ſollte, denſelben ſogleich 
hinausweiſen zu laſſen. 

Morgen früh um 10 Uhr findet die Fortſetzung der 
heutigen Berathung ſtatt. 

(Schluß der Sitzung um 4 Uhr.) 


Sisung der Herren Kurte am 31. Mai, 

Die Sitzung deginnt, unter Vorſitz des Landtags⸗ 
2 Fürſten zu Solms, Vormittags gegen 

Uhr. a 

ie N . Es iſt anzuzeigen, daß in Verhinde⸗ 
rung des Domdechanten von Kroſigk deſſen Stellvertre⸗ 
ter, det Domherr und Landgerichts: Direktor don Ra⸗ 
benau, einberufen worden If und ſchon der heutigen 
Sitzung beiwohnt. Dann wurde die Beilage zur Adreſſe 
an Se. Majeſtät den Köntg in Bezug auf die Königl. 
Propoſition, die Ausſchliefung beſcholtener Perſonen aus 
ſtändiſchen Verſammlungen betreffend, fo wie das Gut; 
achten über den Geſetz Entwurf, die Ausſchlleßung de⸗ 
ſcholtener Perſonen von ſtändiſchen Verſammlungen be⸗ 
treffend, ferner der Beſchluß auf die Petition des Prin⸗ 
zen von Biron, die Reform der Pattimontal- Berichts- 
barkeit betreffend, verleſen und von der Verſammlung 
genehmigt. 

Marſchall: Wir gelangen nun zur Berichterſtat⸗ 
tung über den Antrag des Freiherrn von Maſſenbach, 
betreffend die Ungültigkeſts Erklärung von Lieferungs⸗ 
Kontrakten über Branntwein vom 1. Mai ab. Ich 
bitte den Herrn Senfft von Pilſach, den Bericht zu 
erſtatten. N 1 

Referent Frhr. Senfft von Pilſach: Ich muß 
in Betteff des gedruckten Gutachtens, was ich vorzu⸗ 
leſen die Ehre haben werde, erklären, daß es einige 
Druckfehler enthält, die ich deim Vorleſen berichtigen 
werde. Gutachten der zweiten Abtheilung der Herren⸗ 


Ger} Kurie über den Antrag des Freiherrn v. Maſſenbach 


auf Annulllrung der Splritus⸗Lieferungs⸗Konttakte, ber 
ren Erfüllung durch das erfolgte Schließen der Bren⸗ 
ersten unmöglich gemacht ft. 
Der Freiherr von Maſſenbach hat beantragt, Se. Ma⸗ 
1855 um Erlaß einer Allerhöchſten Beſtimmung dahin zu 
en: f 
Daß alle diejenigen Sptritus⸗Lieſerungs⸗ Kontrakte, deren 
Erfüllung ve das An Beige der Auerhöhften Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 1. Mai 1847, betreffend das Verbot 
der Kartoffel⸗Aus fuhr und des Branntweinbrennens aus 
Kartoffeln, ige und anderen mehligen Stoffen, ex: 
olgte Schlie 


des , 
BB de Unmöguidfeit, den geſchloſſenen Vertrag zu 
errülten, durch einen Zufall oder durch unabwendbare 


An und Uebermacht, 
Be T 

für den Fall, wo ein Brennerei⸗Beſitzer ſich verpflichtet hat. 
ve 1 ſeiner eigenen Brennerei . us 
nach Eintritt des Verbots des Brennerei:Wetriebes an einen 
e en dröge Veet des Aeg ee SEN der 


AntraafiiZer den Brennerei⸗Beſitzern geſichert wiſſen will; 
denn das Verbot, das für den Brennereir Beſitzer ein Zufall 
iſt, verf.st ihn wirklich und vollſtändig in die Unmöglichkeit, 
ferner noch Spiritus zu fabriziren, alſo auch den Vertrag 
zu erfüllen, fo weit nicht etwa aus früherer Zeit noch vor⸗ 
handene Vorräthe es ihm möglich machen ſollten, feiner Vers 
bindlichkeit nachzukommen. Es ward zwar das Bedenken 
angeregt, ob ohne Weiteres anzunehmen ſein werde, daß die 
Erfüllung der üter Spiritus geſchloſſenen Lieferungs⸗Ver⸗ 
träge durch das Schließen der Brennereien unmöglich ge⸗ 
worden ſei, und ob nicht zur vollſtändigen Sicherung der 
B.theisigten eine Allerhöchſte Beſtimmung dahin zu erbitten 
ſein möcht: x 
daß Brennerei Beſitzer, welche ſich vor Publikation der 
Allerhöchſten Didre vom 1. Mai 1847 zu einer nach 
deren publikation zu bewirkenden Lieferung von Spi⸗ 
zitus verpflichtet haben, bis zum Beweiſe des Gegen⸗ 
theils dir Wermuthung für ſich haben ſollen, daß ihnen 
die Erfüllung des Vertrages durch das Schließen der 
Brennereien unmöglich geworden. f 
Die Abtheilung iſt indeß der Meinung, daß, wenn ein 
Brennerei -Beſitzer den in feiner eigenen Brennerei zu fabri⸗ 
zirenden Spiritus zu liefern ſich verpflichtet hat, es nicht 
werde in Zweifel gezogen werden können, daß er durch das 
Verbot des Brennerei Betriebes, von deſſen Eintritt an, in 
die Unmöglichkeit versetzt iſt, den Vertrag zu erfüllen, ſofern 
nicht, wie ſchon bemerkt, der Beſig ausre chender Spiritus⸗ 
Vorrathe ihm die Mittel zur Erfüllung gewahrt. — Da: 
gegen beſorgt die Abtheilung, daß darüber Zweifel entſtehen 
mochten, ob, wenn ein Brennerei⸗Beſitzer, wie dies gewoöhn⸗ 
lich geſchieht, ſich zu einer nach dem Eintritt des Verbots 
des Brennerci-Betriebes zu bewirkenden Lieferung einer Quan⸗ 
tität Spiritus verpflichtet hat, ohne daß in dem Vertrage 
oder Schlußſcheine ausdrücklich geſagt oder angedeutet iſt, daß 
nur der von ihm ſelbſt zu fabrizirende Spiruͤus Gegenſtand 
der Lieferung ſei — ob in einem ſolchen Falle anzunehmen 
ſei oder wer den Beweis zu führen habe, daß es ſich nur 
ron dem durch eigenen Brennerei-Betried zu fabrizirenden 
Spiritus bei dem Vertiage handle. Ob das Letztere der 
Fall, oder ob vielmehr ein eigentlicher Lieferungs⸗Vertrag im 
Sinne des § 981 Th. 1. Tit. 11 des Allgem. Landrechte 
abgeſchloſſen iſt, deſſen Erfüllung“ durch das Verbot des 
Brennerei Betriebes allerdings nicht unmöglich geworden, 
ſonderg nur erſchwert wäre, was nach § 982 ıbid.. den. ci 
gentlichen Lieferanten von feiner Verbindlichkeit nicht befreit, 
wird in ſotchem Falle der Richter nach den vorliegenden, aus 
dem Vertrage ſelbſt ſich ergebenden oder aus den den Ver⸗ 
trag begleitenden Umſtänden beurtheilen müſſen. Und nach 
der Anſicht der Abtheilung wird der Richter, wenn nichts 
beigebracht wird, was für das Gegentheil ſpricht, der Na⸗ 
tur der Sache gemäß anzunehmen haben, daß der Brenne⸗ 
rei Beſiger, der als ſolcher in der Regel nur über den Spi⸗ 
ritus, den er ſelbſt fabrizirt, Vertrage abſchließt und blos 
aut nahmsweiſe ſich mit eigentlichen Lieferungs⸗Kontrakten 
befaßt, nur den in ſeiner Brennerei zu preduzirenden Spi⸗ 
ritus zu liefern verſprochen oder, nach eigentlich juriſtiſchem 
Ausdruck, verkauft habe. Allein die Vermuthung für das 
Verhältniß, welches nach dem eben Bemerkten erfahrungs⸗ 
mäßig unleugbar als Regel zu betrachten iſt, erſcheint doch 
nicht ſo über allem Zweifel erhaben, daß nicht auch der Fall 
eintreten könnte, daß einzelne Richter die Sache anders an⸗ 
ſehen und vielleicht mit beſonderer Rückſicht auf den nicht 
ſelten in dergleichen Schluß ſcheinen und Verträgen gebrauch⸗ 
ten, jedoch offenbar über die Natur des Rechte geſchäfts an 
ſich nicht entſcheidenden Ausdruck „liefern“ oder „Lieferung“ 
den Vertrag als wirklichen Lieferungs⸗Vertrag betrachten 
und deshalb den Brennerei⸗Beſitzer zur Beſchaffung des ver⸗ 
ſprochenen Quantums oder zur Gewährung einer Entſchädi⸗ 
gung verurtheilen könnten, ohne darauf Rückſicht zu neh⸗ 
men, daß es ihm mit Eintritt des Verbots unmöglich ge⸗ 
worden, noch ferner ſelbſt Spirius zu produziren, da in ſol⸗ 
chem Fall die Brennerei-Beſitzer, die ohnehin ſchon durch 
das Verbot des Brennerei⸗Betriebs in mancher Hinſicht ber 
nachtheiligt worden, offenbar und gegen den Willen des 
Geſetzgebers unter Umitänden erhebliche baare Verluſte er⸗ 
leiden könnten, ſo iſt die Abtheilung einſtimmig der Anſicht, 
daß der Antrag des Freiherrn von Maſſenbach in abgeän⸗ 
derter Weiſe, nämlich dahin aufzunehmen ſei: 
Se. Majeſtät den König um den Erlaß einer Allerhöch⸗ 
ſten Beſtimmung zu bitten: 
daß in Beziehung auf Verträge, durch welche Brenne⸗ 
rei⸗Beſitzer zum Verkauf oder zur Lieferung von Spi⸗ 
ritus an dritte Perſonen ſich verpflichtet has 
ben, die geſetzliche Vermuthung gelten ſoll, daß dieſe 
Verträge nur von dem in der Brennerei des betreffen: 
* Brennerei-Beſitzers zu fabrizirenden Spiritus han⸗ 
n. i 
Die Abtheilung glaubt den Beitritt der hohen Kurie zu 
dieſem Antrage um ſo mehr befürworten zu dürfen, als 
durch denſelben auf keine Weiſe eine exceptionelle Maßregel 
oder eine Ausnahme von dem gemeinen Recht für die Bren⸗ 
nerei⸗ Befigen erbeten wird, ſondern nur die gleichmäßige 
Aufrechthallung eines Grundſatzes geſichert werden ſoll, der 
ſich, vom Standpunkte der beſtehenden Belege aus, bei rich: 
tiger Auffaſſung der Verhältniſſe von ſelbſt eroicht, deſſen 
Nichtbeachtung in einzelnen Fällen aber für die Betheilig⸗ 
ten ſehr bedeutenden Nachtheileund beträchtliche Verluſte Herz 
brifübren würde. 3 j 
Finanz: Minifter von Düesberg: Den Grunb: 
fügen , welche in dem Gutachten det Abtheilung ent⸗ 
wickelt find, kann ich nur vollſtändig beiſtimmen. Sie 
eniſprechen auch denen, welche ich ſchon bei einer ande⸗ 
ren Gelegenheit in dieſer hohen Verſammlung zu äu: 
fern mir geſtattet habe. Es leidet keinen Zweifel, daß 
die allgemeinen geſetzllchen Vorſchriſten nicht blos die 
des Landrechts, worauf hier Bezug genommen ft, fon. 
dern auch die des gemeinen und des rheiniſchen Rechts 
vollkemmen ausreichend find, um den Brennerei⸗Be⸗ 
figern, die durch das Brennerei⸗-Verbot behindert wor 
den find, die Lieferungs⸗Verträge zu erfüllen, den geeig⸗ 
neten Schu zu gewähren. Eine richtige Anwendung 
des Geſetzes wird daher für die Brennerei⸗Beſizer in 
Bezug auf die Erfünung der Lieferungs⸗Verträge k. ine 
Nachtheile eniſtehen laſſen. Es iſt nur die Beſorgniß 
ged. fert worden, daß die ſakeiſchen Verhältniſſe, die in 
den einz Inen. Fällen vorwalten könnten, von den Rich: 
tern vielleicht nicht richtig aufaefaßt würden, und daß 
es dec halb nöthig ſei, eine geſetzliche Praſumion aufs 


: 1402 — 
! zuftellen, wodurch verhütet würde, daß der Richter die 
zu beachtenden Geſichtspunkte außer Augen ließe. Ich 
bemerke, daß die Aufſtellung von Rechts⸗Präſumtionen, 
namen lich von fo chen, die blos auf faktiſche Verhält⸗ 
niſſe ſich gründen, immer ihre mißliche Seite hat; die 
Geſetzgebung hat deshalb ſtets vermieden, mit derglei⸗ 
chen Präſumtionen vorzugehen, wo nicht eine entſchie⸗ 
den praktiſche Nothwendigkeit ſich ergeben hat. Durch 
eine ſolche Präſumtion wird von vorn herein der Sache 
eine beſtimmte Richtung gegeben und dem einen Theile 
ein Gegenbeweis aufgelegt. Es wird durch eine ſolche 
Präſumtion der Richter gehindert, den vorliegenden 
Fall, fo wie er ſich nach den einzelnen Umftänden ge⸗ 
ſtaltet, unbefangen, nach ſeiner unmittelbaren Ueberzeu⸗ 
gung zu beurtheilen, ſondern er iſt genöthigt, zunächſt 
die Präſumtion ſich zu vergegenwärtigen und nun zu 
dem anderen Theile zu ſagen: Widerlege das, was 
durch dieſe Präſumtion aufgeſtellt iſt. Hierdurch wird 
gewiſſermaßen die Gleichheit vor dem Richter verletzt, 
indem man vorweg dem Einen den Gegenbeweis auf⸗ 
giebt und dem Anderen die Präſumtion zur Seite ſtellt. 
Dies iſt nur gerechfertigt, wenn beſtimmte Verhältniſſe 
obwalten, die es an und für ſich gerechtfertigt erſcheinen laſſen, 
über das Exceptionelle einer ſolchen Beſtummung wegzuſehen. 
Es fragt ſich nun, ob in dem gegenwärtigen Falle 
ſolche beſondere Umſtände vorliegen? Umſtände, welche 
die Erfahrung in dieſer Beziehung an die Hand giebt, 
ſind nicht vorhanden, ſondern es iſt nur ein Zweifel, 
welcher durch die eingetretenen Verhältniſſe a priori 
ſich herausgeſtellt hat, und dem glaubt man begegnen 
zu müſſen. Allein ich bemerke, daß, wenn die Prä⸗ 
ſumtion auch im Allgemeinen nicht unrichtig ſein mag, 
ſich doch die einzelnen Fälle ſehr verſchieden geſtalten 
können, und daß der Satz: „in Beziehung auf Ver⸗ 
träge, durch wel tte Brennereibeſitzer zum Verkaufe oder 
zur Lieferung von Spiritus an dritte Perſonen ſich 
verpflichtet haben, ſollte die geſetzliche Vermuthung gel⸗ 
ten, daß dieſe Verträge nur von dem in der Brennerei 
des betreffenden Brennereibeſitzers zu fabrizirenden Spi⸗ 
ritus handeln,“ daß dieſer Satz, wenn er auch in vie⸗ 
len Fällen zutreffend iſt, doch nicht für alle als zutref⸗ 
fend erachtet werden kann, ſondern erſt in dem einzel⸗ 
nen Falle erwogen werden muß, ob dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen vorhanden ſind, und es erſcheint bedenklich, in die⸗ 
fer. Hinſicht durch eine Präſumtion das rchterliche 
Urtheil zu feſſeln und dem einen Theil den Gegenbe⸗ 
weis aufzulegen, der unbedingt dadurch von vornherein 
dem anderen Theile gegenüber ungünſtiger geſtellt wird, 
während es angemeſſener iſt, daß der Richter in dem 
einzelnen Falle die beiderſeitigen Verhältniſſe erwägt 
und aus ihnen folgert, was da Rechtens iſt. Die 
Rechts⸗Grundſätze, welche hier einſchlagen, unterliegen 
keinem Zweifel, fie find von der Art, daß fie den Ber 
theiligten den nöthigen Rechtsſchutz gewähren, und es 
kommt nur darauf an, wie das Geſetz in den einzel⸗ 
nen Fällen anzuwenden ſei. 


Präſumtion, die in keiner Wiiſe den Anhaltepunkt der 
Erfahrung für ſich hat, ſondern nur von vornherein 
in der Beſorgniß aufgeſtellt wird, es könne vielleicht 
der Richter das Geſetz nicht richtig anwenden. Ich er⸗ 
laube mir, dieſe Bedenken in der hohen Verſammlung 
vorzutragen, die dahin zielen, daß ich ſeitens der Re⸗ 
gierung eine Erklarung darüber, ob von hier dem An⸗ 
trage beigeſtimmt werde, nicht abgeben kann. 


Referent Frhr. Senfft von Pilſach: Ich habe 


auf die Aeußerungen des königl. Herrn Kommiſſarius 
zu erwiedern, daß man allerdings beabſichtigt, dem 
Richter eine gewiſſe Beſchränkung vorzuzeichnen, dieſe 
iſt es eben, welche für nothwendig erachtet wird. Da⸗ 
bei erkenne ich an, daß die beantragte exceptionelle Be: 
ſtimmung nur durch ein wirkliches Bedürfniß begründet 
werden kann, bemerke aber, daß gerade in dem vorlie⸗ 
genden Falle ein ſolches vorhanden iſt. Es ſind eine 
Menge Prozeſſe jetzt ſchon anhängig, und ſie werden 
ſich noch erheblich vermehren. Die Ausſicht aber, daß 


durch die ergebenden Erkenntniſſe ſich erſt das Bedürf⸗ 


niß geltend machen möge, dürfte zu weit führen, indem 
dann der Uebelſtand, den wir beſeitigen wollen, bereits 
hervorgerufen ſein würde. Alſo ſo weit dürfen wir der 
Praxis nicht folgen, ſondern es ſcheint mir das Be⸗ 
dürfniß ſchon daraus ſich zu ergeben, daß Prozeſſe be⸗ 
reits vorhanden ſind. Namentlich iſt bei dem hieſigen 
Stadtgerichte eine Reihe von Prozeſſen anhängig, welche 
dieſen Gegenſtand betreffen. Ferner iſt von dem Hrn. 
Kommiſſar erwähnt worden, daß der Vorſchlag nicht 
auf alle Fälle paſſe. Ich weiß aber nicht, auf welche 
Fälle er nicht paſſen ſollte, und ich wünſchte dieſen 
Punkt näher beleuchten zu ſehen. 
Finanz⸗Miniſter von Düesberg: be gefegliche 
Präſumtion iſt von der Art, daß ſie gewiß nicht auf 
alle Fäue paßt. Das Mißliche der geſetzlichen Prä⸗ 
ſumtion li gt darin, daß man von vornherein, ohne 
dem richterlichen Ermeſſen einen Raum zu laſſen, auf 
welchem daſſelbe ſich frei bewegen kann, der einen Par⸗ 
tei einen Rechtsſatz zur Seite ſteut, wodurch der ans 


dere Theil in die Nothwendigkeit des Gegenbeweiſes 


verſetzt n ird. Dies find die Rückſichten, welche es im: 
mer mißlich machen, im Wege der Legislation mit eis 
ner Praͤſum ion vorzugehen. Ich habe geſagt, daß 


Dieſe Rückſichten ergeben 
nicht unerhebliche Bedenken gegen die Aufſtellung einer 


man deswegen Präſumtionen möglichſt zu vermeiden 
geſucht habe, nicht aber, daß, wenn man hier eine 
Präſumtion aufftellen wolle, es jetzt nicht an der Zeit 
ſei. Ich hade geäußert, daß man im Allgemeinen 
mit Präſumtionen nur dann vorgegangen ſei, wenn 
das praktiſche Bedürfniß dazu ſich kundgegeben hat. 
Es iſt alſo die Frage, ob die Verhältniſſe hier 
von der Art find, daß man über die Bedenken, welche 
geſetzlichen Präſumtionen überhaupt entgegenſtehen, weg⸗ 
geben lönne. Ich habe nicht erklärt, daß die Regie 
rung ſich dem Antrage widerſetze, ſondern ich habe nut 
gelayt, daß die Bedenken von der Art find, daß ich die 
Zuſtimmung der Regierung zu dem Antrage nicht er⸗ 
klären kann. Ich habe mich für verpflichtet gehalten, 
auf die verſchiedenen Bedenken, welche im Allgemeinen 
und im Beſonderen gegen den Vonſchlag obwallen, auf? 
merkſam zu machen; was die hohe Verſammlung be 
ſchließt, das wird Sache weiterer Erwägung ſeitens der 
Regierung ſein. } 

Grof von Zieten: Ich kann mitch auch nur der 
Anſicht des geehrten Mitgliedes aus Schleſien anſchlle⸗ 
ßen. Was die Kontrakte anlangt, die auf Schluß ge⸗ 
macht ſind, ſo können ſie nur in unbedeutender Zahl 
gemacht werden, da bei der gegenwärtigen ftelgenden 
Tendenz der Spitituspreiſe die Gutsbeſitzer nur immet 
das verkauft haben, was bei ihnen in natura vorhan⸗ 
den war. Der Nachtheil alſo, der durch die Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ocdre vom 1. Mai das Verbot des Brannk⸗ 
weindrennens bitreffend, entſteht, kann im Allgemeinen 
nicht ſo ſtark ſein. Ein anderes iſt es mit dem Thelle 
der Kaufmannſchaft, der feine Spekulattonen ſeit einiger 
Zeit hauptſächlich blos auf Schlußgeſchäſte wirft. Solche 
Geſchäfte fo viel wie möglich zu beengen und gleichſam 
zu unvermöglichen, muß ein Theil der Aufgabe des 
Landtags fein. Ich gehe in diefe Behauptung um eb 
nige Jahre zurück. Ich weiß, daß die Allerhöchſle 
Kabinets⸗ Ordre vom 25. Mai 1844, die wegen des 
damals herrſchenden Aktienſchwindels erlaſſen wurde und 
ſo viele Tauſende von Menſchen unglücklich machte, ich 
weiß, daß dieſes Allerhöchſte Geſetz die Unterdrückung 
der Schlußgeſchäfte zur Abſicht hatte. Daß der Zweck 
des Allerhöchſten Geſetzes zum Theil nicht erfüllt wer 
den iſt, iſt dadurch zu erweiſen, daß das Schluß⸗Aktien⸗ 
Geſchäft auf andere Art betrieben wird. So wird aus 
dem Aktien⸗Schluß ein Aktien⸗Wechſel, aus dem Aktien? 
Wechſel ein Aktlen⸗Prämlen⸗Geſchäft, und fo hat ſich 
dieſes Schluß⸗Geſchäft auf unſerer Börſe heimatlich 
niedergelaſſen. Ja es geht ſo weit, daß ein großer 
Theil des des diesjährigen Getreide⸗Geſchäfts nichts als 
ein derartiges Schlußgeſchäft geweſen iſt, ein Umſtand, dem 
leider zum großen Theile die hohen Preife des Getrel⸗ 
des zuzuſchreiben. Ich glaube gründlich informirt zu 
fein und führe als Beiſpiel an, daß ein paar Leute, 
bier aus Berlin, wenn ich nicht lire, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, mehrere Hunderttauſende an Getteide⸗Schluß Ge⸗ 
ſchäften gewonnen, ohne auch nur einen Wispel in 


natura empfangen zu haben. So iſt es auch mit dem 
Spiritus, und ſch glaube, wenn die Kaufleute, die blos 
ihre Geſch 


äfte auf Schluß⸗Geſchäfte baſiren, durch 
Erſcheinen der Verordnung vom 1. Mat d. J. elwos 
Unangenehmes und in finanzieller Hinſicht etwas Em 
pfindſames erfahren, daß dieſes für das Intereſſe bes 
ganzen Staats nur von großem Nutzen fein kann, un 
es ihre Sache bleibt, wie ſie den Schaden abwe 
wollen. 

(Nachdem noch mehrere Redner geſprochen, 
man zur Aoſtimmung; zuvor aber verlas der Nele 
noch einmal den amendisten Antrag der Abtheilung. 


Referent Senfft von Pilfah: Der Antrag 
ers 


I 


t 


lautet: a 


„Se. Majeftät den König um den Erlaß einer a0 
böchſten Beſtimmung zu bitten: daß in Beziehung Ir 
Verträge, durch weiche Brennerei-Befiger zum Berke a 
oder zur Lieferung von Spiritus an dritte Perke e 
ſich verpflichtet haben, die geſetzliche Vermuthung ene 
foll, daß dieſe Verträge nur von dem in der Voder zu 
des betreffenden Brennerei⸗Beſitzers ſabrizirten 
fabrizirenden Spiritus handeln.“ Ri 
von Maſſenbach: Und daß u ee 
auch nur für die Zeit des jetzigen 5 gelten f K 
Graf von Arnim: Das Verbot könnte nur die 
Verträge betreffen, durch welche ee zu 
Verkauf oder Leferung von Spirilus an dritte Perſe⸗ 
nen ſich bis zum 1. Septembet verpflichtet haben. 
von Maſſenbach: Die Beſtimmung, die wir er⸗ 
bitten ae ſich doch überhaupt auf die fpätsre 
Zeit beziehen, wogegen das Verbot jetzt nur für 
Zeit. vom 1. Mal dis 15. Auauſt 1847 gegeben 
Cs fragt ſich alle, ob dals Geluch, wachte de HOFF 
Kurie an Se. Majeſtät richten will, für alle Zeiten ge 
ten ſolle. $ 
Grof von Arnim: Nur bts zum 15. August. 


Marſchall: So iſt es eine klare und alle 5 1 
denken, die vorgebracht worden find, befriedigen” 
Faſſung, und es miıd, wenn feine weltere Bemer 
kung zu machen iſt, die Abſtimmung in der Art Bor 
wirken fein, diß diejenigen, die dem Antrag der bei 
theilung, der jetzt zuletzt vetleſen worden iſt, 


(Fortſetzung in der dritten Beilage.) 


uf P 
uf 


Dritte Beilage 
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zu NE 129 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 6. Juni 1847. 


u 


geben. 
(Der Antrag wird gegen 14 Stimmen angenommen.) 

Mic kommen nun zum nächſten Gegenſtand der 
Tagesorbneng, nämlich zur Berathung über die Mit: 
theülung der anderen Kurie in Betreff der dort geſtell⸗ 
ten Anträge auf Abänderung der Geſchäfts-Ordnung. 
Ich bitte den Fürſten Lichnowsky, den Bericht zu 
erſtatten. 

Referent Fürſt Lich nowsky: 

(lieſt vor.) 

Gutachten der Abtheilung der Herren⸗Kurie 
für verſchiedene Gegenſtande) betreffend die 
Bitten um Abändernungen des Reglements 
über den Geſchaftsgang bei dem vereinigten 
4 Landtage. 

Der Abtheilung iſt die Petition der Kurie der drei 
tände um mehrere Abänderungen des Reglements über 
den Geſchäftsgang bei ut Ki Landtage zur Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen. e Petition enthalt 19 einzelne 
Anträge, welche beziehungsweise die 5) 6, 7, 12, 13, 15 a. 
e. d. g, 18, 24, 25, 26 a. e, 28, 31 des Reglemen 6 be: 
neffeu. Die Abtheilung hat zunachſt die Grenzen aufgefaßt, 
innerhalb deren ihre Berathungen ſich zu bewegen haben. 
Sie hat ſich dabei die erzeptionelle Lage nicht verhehlt, in 
der fie ſich befindet, indem es ſich um Abänderung eines in 
Kraft beſtehenden, erſt kürz.ich eriaſſenen Geſetzes handelt. 
Die Abtheilung hat aber in dem Wortlaute dieſes Geſetzes 
einen Grund, einen Anknüpfungspunkt zu ihrem gegenwar⸗ 
tigen Verfahren gefunden, indem der $ 31 ausdrücklich ber 
ſagt, daß Se. Majeftät ſich vorbehalten, eine Reviſion des 
egenwartigen Reglements eintreten zu laſſen, wenn ſich 
che nach den darü er geſammelten Erfahrungen künftig 
als nothwendig oder wünſchenswerth ergeben ſolte. Der 
Lonigliche Geſetzgeber hat demnach ſeibſt die Ausſicht auf 
änderung hingeſtellt; das Wort „wünſchenswerth“ hat 
ferner vorzugsweiſe auf unſere Wunſche Bezug, indem 
Se. Maj ſiät Abanderungen in Geſezen nicht zu wünſa en 
ſondern zu befehlen pflegen. Wir ſiad daher darauf ange 
wieſen, es iſt uns zur Pflicht gemacht, jene Abänderungen, 

e eine, wenn auch kurze, fo doch an Erfahrung reiche 
Zeit uns als wünſchenswerth oder noibwendig erideinen 
laßt, zu berathen und das Ergebniß unſerer Berathungen 
auf dem geſetzlichen Wege, d. i. durch Petionen, Sr. 
Majeſtat ehrfurchtsvoll vorzulegen. — Hierbei hat ſich 

Die hohe Kurie, nach unſerer Anſicht, durch die Glenzen, 
die der uns vorliegenden Petition gezogen wurden, nicht 
für ausſchließlich beſchränkt zu halten, ſondern es ſteht ihr 
wohl zu, auch auf Aranderung der Pa agraphen anzutra⸗ 
en, die durch die erwähnte Petition nicht beruhrt worden 
nd. Dieſes hat die Kurie der drei Stände im Auge ge: 
habt, als fie über die Petitionen der Abgeordneten Hanſe⸗ 
mann, Alb un und Milde hinaus Anträge berathen und 
zum Theu feſtgeſtellt hars dieſes hat auch dec konigl. Kom: 
miſſarius erkannt, indem er in der erwahnten Kurie nichts 
dagegen zu erinnern fand, daß die Abıheilung derſelben, 
außer den Anncgen auf Abänderung des Reglements, welche 
in den innerhalb der Präkluſiv⸗Friſt eingebrachten Petitionen 
eſtellt wurden, auch noch andere im Laufe der Diskuffton 

Abſt aufgenommen hat, Dieſen beiden Präzedenten hat 

die Abtheilung der Herren⸗Kurie um fo mehr geglaub. 

ch in einigen Punkten anreihen zu dürfen, als fie 
den Antrog der Kurie der drei Stände in feinem größ: 
“en und weſen'lichſten Zreil, in beinahe allen feinen 

Poſitionen unverändert angenommen hat und bei der 
hoden Kurie befürwortet. Nur wenige Modifikationen ev: 

ſcheinen der Abtheilung wünſchenswerth, und da deten An⸗ 

nahme von Seiten der Herren⸗Kurie eine nochmalige Zurück⸗ 
ſendung der ganzen Petition an die andere Kurie unabı eis⸗ 
lich bedingt, ſo hat die Abtheilung um io weniger geglaubt, 
auch mit jenen neuen, von der Kurie der drei Stände nicht 
eantıa.ten Vo. ſchlägen zurückhalten zu ıntiffen, als es 
wohl möglich wäre, daß, Über die bisberigen Anträge 
inaus, noch neue Abänrerungen von der Herren⸗Kurie vor⸗ 
ſchlagen und der Petition inkorporirt wü den, und als die 
rtition ſelbſt durch die Annahme der einen wie der ande: 
den weder gefährdet noch hinausgeſchoben wird. — Dabei 
icht die Abtheilung die Anſicht aus, daß wenn die Der: 
Ten Kur e einem einzelnen der in der Petition der anderen 
urie enthaltenen neunzehn Anträge nicht beitrete, oder 
wenn eine Kurie mit den Modifikationen, unter denen nur 
die andere einen Antrag angenommen hätte, nicht einverſtan⸗ 
ware, dann nach $ 20 Litt. d und e des Reglements 
nur der betreffende einzelne Antrag als verworfen zu be 
achien fein werde, nicht aber auch die übrigen in der Pe: 
Ütion enthaltenen Antrage, bei denen ſich ein Einverſtänd 
6 beider Kuri.n in dee geſetztich erforderlichen Weiſe her: 
geſtellt hat. — Ferner hat die Abtheilung geglaubt, im 
Sinne der hohen Kurie zu handeln, indem ſie in allen jenen 
Fallen, wo ſie ſich nicht nur mit den Anträgen der andern 
kurie, ſondern auch mit den dafür angeführten Gründen 
nverſtanden erklärt, es nicht für nöthig erachtet hat, dieſe 
Gründe jedesmal ſpeziell anzuführen. — Ich erlaube mii 
der hohen Furie zu bemerken, daß in Bezug auf dieſen Ab⸗ 
das die Abtheilung für gut befunden hat, die Petition der 
Eier der drei Stände in extenso dieſem Stücke beizufügen. 
sie ſſt alſo mit abgedruckt worden. 5 
* (Fahrt fort, vorzuleſen) 
Bu. Ad $ 6 des Reglements. 
Dem Beſchluſſe der Kurie der drei Stände, an Se. Ma: 
geſtat den König die Bitte zu richten, Allergnadigſt geſtatten 
zu wollen: l 
daß in Zukunft durch Wahl jeder einzelnen Provinz 
* 1 Beſtellung des von ihr zu entnehmenden Sekretärs 
10 olge, ' 
if die Ketpeitung mit 10 Stimmen gegen 2 beigetreten. 
is iſt dabei zur Sprache gekommen, daß in der Bitte nicht 
v 


4 


Br r darauf eingegangen iſt, wie die Wahlen der einzelnen 


inzen erfolgen ſollen. Man fest indeſſen als ſelbſt⸗ 
dend voraus, daß die Form und Modalitäten der Wahl 
nach dem Reglement über das Verfahren bei ſtändi⸗ 
Wahlen vom 22. Juni 1842 zu regeln fein dürften, 


Dem Antrage der Kurie der drei Stände hat die Abtheilung 
mit 10 Stimmen gegen 2 noch folgende, eben ſo natürlich 
als angemeſſen erſcheinende Zuſätze hinzufügen zu müſſen ge⸗ 
glaubt, nämlich: 

1) in ter Kurie der drei Stände ruft in der erſten 
Sitzung der Marſchall 8 Mitglieder auf, welche 
als Sekretäre fungiren, bis die Wahl erfolgt iſt; 

2) die Sekretäre der Herren⸗Kurie werden von der⸗ 
ſelben gewahlt; 

3) in der ernen Sitzung der Herren⸗Kurie ernennt der 
Marſchau zwei Mitglieder, welche als Sekretäre bis 
nach erfolgter Wahl fungiren. 

Prinz Hohenlohe: Die Abtheilung iſt von der 
Anſicht ausgegangen, daß der Previnzial⸗Landtag die 
Mitglieder kennen muß und auch diejenigen erkannt 
hat, die mit Zweckmäßigkeit dem Sekretariat vorgeſtan⸗ 
den haben. Es iſt ferner in der Abtheilung zur Er⸗ 
örterung gekommen, daß es ſehr zur Erleichterung 
des Landtags⸗Marſchalls beiträgt, wenn das Vertrauen 
des Provinzial⸗Landtags ſich ſchon durch die Ernennung 
der Sekretäre ausgeſprochen hat. Deswegen hat die 
Abtheilung dafür geſtimmt, daß die Sekretäre von den 
Provinzial⸗Landtagen erwählt würden. 

Graf Zieten: Je großer die Machtvollkommenheit des 
Vorſitzenden iſt, deſto ehrenvoller iſt ſeine Stellung, und je 
ehrenvoller ſeine Stellung, deſto ehrenvoller iſt auch die 
Stellung derer, die unter ihm ſtehen. Von dieſer An⸗ 
ſicht ausgehend, wünſche ich, daß dem Landtags⸗Mar 
ſchall ſo viel Machtvollkommenheit gegeben werden möge, 
als das Geſchäfts⸗Reglement und unſer wahres In⸗ 
tereſſe nur zulaßt, und hieran knüpfe ich das Geſuch, 


daß nicht der Landtag, ſondern der Landtags⸗Marſchall 


fernerhin, wie bisher, die Sekretäre wahle. 

Se. konigl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Dieſer Anſicht trete ich ganz und gar bei. Ich finde, 
daß dem Landtags⸗Marſchall die großte Macht gegeben 
werden möge und ihm die Wahl der Sekretäre ganz 
anheimgeſtellt bleibe, auch aus dem bereits angeführten 
Grunde, daß die bisherige Erfahrung gezeigt hat, daß 
die Wahl der Sekretäre in beiden Kurien zur allge⸗ 
meinen Zufriedenheit ausgefallen iſt. 8 

Referent Fürſt Lichnowsky: Die Abtheilung, die 
mit ſo großer Majorität dem Wunſche der zweiten Kurie 
beigetreten iſt, hat in der Ausübung dieſes bisherigen 
Rechts weder eine Machtvollkommenheit des Marſchalls, 
noch eine Zugabe zu ſeinen bisherigen Attributen er⸗ 
blicken können; ſie hat vielmehr nur eine ſehr unan⸗ 
genehme und undankbare Aufgabe für den Marſchall 
darin geſehen, und ich glaube, wenn ich mich hier an 
unſeren durchlauchtigen Vorſitzenden wende, daß er 
mir in dieſem Punkte vollkommen beipflichten wird. 
Eine ſehr große Verſammlung wird hier vereinigt, eine 
ſo große, wie wenige in Europa angetroffen werden; 
ſie kommt aus den verſchiedenen Provinzen und kommt 
ſelten zuſammen. Wenn dieſe Verſammlung, wie in 
anderen Ländern, jährlich und jährlich mehrere Monate 
beiſammen wäre, wenn hierbei ein Wahl⸗Turnus von 
Jahren verbliebe, fo wäre zu vermuthen, daß das 
Undankbare, das Prekäre des Geſchäfts ſich vielleicht 
auf die erſte Wahl beſchränken würde. Dies iſt hier 
aber nicht der Fall, ſondern Se. Majeſtät der König 
ernennen den Marſchall; er wird nicht gewählt, wie 
die Präſidenten anderer Verſammlungen zum größten 
Theile gewählt werden, ſondern Se. Majeſtät ernennen 
einen Marſchall. Dieſer Marſchall kommt hierher und 
findet hier 600 Deputirte aus allen Provinzen; er 
kennt vielleicht die ſeiner Provinz; auf keinen Fall die 
der übrigen Provinzen. Die allererſte Handlung, bevor 
der Marſchall die geringſte Erfahrung von den Fähig⸗ 
keiten der verſchiedenen Mitglieder, von dem Vertrauen, 
deſſen ſie ſich in ihrer Provinz erfreuen, gewonnen hat, 
iſt, da ßer unter dieſen 600 acht als Sekretäre heraus⸗ 
ſuchen ſoll. Ich frage, welcher Menſch auf Erden iſt 
im Stande, dies zu thun; es gehört der allergrößte 
Zufall dazu, ein Zufall, der, je größer er iſt, deſto ex⸗ 
ceptioneller daſteht, damit dieſe Wahl auf eine alle Par⸗ 
teien zufriedenſtellende Weiſe ausfalle. Wenn aber dieſe 
acht Provinzen, die den vereinigten Landtag bilden, zu⸗ 
ſammentreten und jeder Provinzial⸗Landtag unter dem 
Vorſitze ſeines Provinzial⸗Landtags⸗Marſchalls einen Se⸗ 
kretär erwählt, ſo kann es gar keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß dann in einer geſetzlichen Form, in einer 
das Vertrauen mehr bedingenden Weiſe daſſelbe ge⸗ 
ſchieht, was der Marſchall einem ſchwankenden Zufall 
zu überlaſſen ſonſt reduzirt iſt. Wenn der Marſchall 
die wählen will, die das Vertrauen der Provinz be⸗ 
figen, fo bleibt ihm doch nur übrig, die bedeutendſten 
Deputirten der Provinz und deren Marſchälle zu fra⸗ 
gen; dieſe Frage geſchieht aber auf eine deutlichere und 
klarere Weiſe, wenn die Sekretaire gewählt werden. 
Wenn der Marſchall da und dort fragt, ſo kann er 
allenfalls eine richtige Antwort erhalten, vielleicht hat 
aber der Marſchall, der die Deputirten nicht kennt, 
doch nicht überall gefragt, wo er hätte fragen können, 
oder wo er gefragt hätte, wenn er gewußt hätte, an 


wen er ſich zu wenden hat. Ich habe noch einen zwei⸗ 
ten Grund anzuführen. Gewiß treten wir dem Mar⸗ 
ſchall mit großem Vertrauen entgegen; aber es untere 
liegt keinem Zweifel, daß, wenn eine Verſammlung — 
der Herr Marſchall wird mir ſelbſt beipflichten — ih⸗ 
ren Marſchall nicht wählt und nicht kennt, dieſes Ver⸗ 
trauen nur auf dem allgemeinen Vertrauen fußt, das 
wir jeder Wahl St. Majeſtät des Königs ſchuldig ſind 
und von Herzen zollen, nicht aber auf die Perſönlich⸗ 
keit des Marſchalls. Soll nun der allererfte Akt, den 
der Marſchall vor der ganzen Verſammlung vornimmt, 
ein Akt fein, durch den er ſich der Gefahr ausſetzt, 
einen Theil dieſes Vertrauens zu verlieren? Wo ſiud 
die Attribute, die dadurch dem Marſchall zugegeben 
werden, und deren Vortheile? Ich ſehe keinen ein⸗ 
zigen; ich ſehe nur die Nachtheile, daß der Marſchall 
in die Lage kommt, eine nicht genügende Wahl zu 
treffen, und daß er, der ſonſt vielleicht das vollkommene Ver⸗ 
trauen der Kurie bewahrt und ſich erhalten hätte, zu einem 
großen Schmerze und ohne ſein geringſtes Zuthun gleich in 
dem erſten Akte ſich der Gefahr ausſetzt, dieſes Ver⸗ 
trauen zu gefährden. N 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich habe vorhin bereits geſagt, daß die bisherige Wahl 
bewieſen hat, daß ſie eine glückliche zu nennen ſei. Ich 
habe mir dabei die Frage geſtellt, wie iſt die Wahl zu 
Stande gekommen? Da habe ich mir die Antwort da⸗ 
hin gegeben, daß der Marſchall der vereinigten Kurien, 
da er doch die Kenntniß aller Mitglieder des Landtages 
nicht haben kann, ſich an verſchiedene Perſonen gewen⸗ 
det haben wird, um zu erfahren, wer in jeder Provinz 
der geeigne ſte Sekretär ſein möchte. Die Perſonen, an 
die er ſich dabei zunächſt gewendet haben wird, werden 
die Marſchälle der Provinzen ſein. — Das Vertrauen, 
mit welchem der König den Marſchall des vereinigten 
Landtages wählt, wählt auch die Landtags⸗Marſchälle 
der Provinzial⸗Landtage; ſo ſtehen alſo ſchon die Ver⸗ 
trauens-Perſonen des Monarchen zuſammen um den 
Landtags⸗Marſchall des vereinigten Landtages, die die⸗ 
ſem die Individuen bezeichnen, die ſich ihrer Anſicht 
nach am beſten zu Sekretären eignen werden. Ich kann 
es alſo deshalb ſchon gar nicht einen Zufall nennen, 
wenn die Wahl eine glückliche iſt, wenn ſo hoch ge⸗ 
ſtellte und mit dem Vertrauen des Monarchen begabte 
Perſonen ſich zuſammenthun, um aus einer großen 
Maſſe Andere zu wählen, die gleichfalls eine gewiſſe 
Vertrauensſtellung einnehmen ſollen. Ich glaube daher, 
daß der Modus, wie er bisher ſtattgefunden hat und 
im Reglement ausgeſprochen iſt, beizubehalten ſei, weil 
ich es, wie geſagt, durchaus keinen Zufall nenne, wenn 
die Wahl eine glückliche iſt, und es für durchaus ge⸗ 
rechtfertigt halte, wenn auch ferner ſo verfahren wird, 
wie ich vermuthe, daß es in vorliegendem Falle geſche⸗ 
hen iſt. a 

Graf von Zieten: Wenn ich an die Bedeutung 
des Wortes Marſchall denke, ſo denke ich nicht an den 
Ausdruck Hofmarſchall, ſondern an den Ausdruck Feld⸗ 
marſchall. Der Hofmarſchall gehorcht, der Feldmarſchall 
aber befiehlt, und ich finde eine Inkonſequenz darin, 
wenn der erſte Akt der Thaͤtigkeit des Landtags: Mars 
ſchals ein bedingter ſein ſoll. 

Graf von Arnim: Ich glaube doch nicht, daß 
das ganz das Feld iſt, auf dem wir uns zu bewegen 
haben. Der Feldmarſchall befiehlt, was die Truppen 
thun ſollen; ich glaube aber, daß unſere Marſchälle nun 
und nimmermehr die Auffaſſung ihrer Stellung haben 
und theilen werden, daß fie darüber zu befehlen hätten, 
was der Landtag toun und laſſen ſolle. Ich wende 
mich alſo von dieſem Felde auf das des Vertrauens, 
auf das Zeichen des Vertrauens, welches in dieſer Be⸗ 
ziehung gefunden werden könnte, und geſtehe auch, daß 
ich bei dieſer Frage wirklich nicht irgendwie in meinem 
Gedankengange die Faktoren des Vertrauens oder Nicht⸗ 
vertrauens habe mitwirken laſſen, ſondern daß mir zu⸗ 
nächſt die Frage vorgeſchwebt hat: was iſt unter den 
gegebenen Umſtänden das Zweckmäßige und Angemeffene? 
— Ich glaube nun, wie ein verehrtes Mitglied aus 
Schleſien bemerkt hat, der Provinzial⸗Landtag wiſſe nach 
den Vorgängen in ſeiner Mitte diejenigen, die mit der 
Auffaſſung der Verhandlungen und mit den Geſchäften 
des Sekretariats bekleidet werden ſollten, am deſten zu 
erkennen. Ich glaube alſo, es wird leicht ſ in, durch 
die Wahl geeignete Perſonen zu dieſem Amte zu finden. 
Eine zweite Frage ift aber allerdings die: Iſt irgend 
etwas angeführt worden, oder kann etwas angeführt 
werden, das uns abhalten ſollte, demjenigen uns anzu⸗ 
ſchließen, was von der anderen Kurie mit einer fo 
großen Uebereinftimmung als Wunſch ausgeſprochen 
worden iſt? Da muß ich geſtehen, daß ich keinen 
Grund finde, der hiergegen ſpricht; denn ein Miß⸗ 
trauens⸗Votum gegen irgend einen der Herren Marfchälle 
oder gegen das Amt des Marſchalls darin zu finden, 
iſt mir ſehr fern geweſen, eben ſo fern aber, einem 


Antrag entgegen zu treten, der 1 — lle Be⸗ 
gründung hat. Darum A mich aus a: 


zeugung dem Anttage angefchloffen. 

Fürſt von Hohenlohe: Auf den Provinzial⸗ 
Landtagen haben die Landtags⸗Marſchälle die Sekretarien 
ernannt. 

Graf von Arnim: Auf dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage erkennt der Marſchall die 8 wenn ich ſo 
ſagen darf, achtmal genauer, als die Mitglieder des ver⸗ 
einigten Landtages. Darum glaube ich, daß er nicht 
ohne Schwierigkeit, bei dem beſten Willen, aus ſieben 
Provinzen die geeigneten ſieben Perſonen erwählen 


kann. 

Gtaf von Dyhrn: Es iſt geſagt worden, je hö⸗ 
her der Vorſitzende einer Verſammlung ſtehe, deſto hör 
her ſtehe auch die Verſammlung ſelbſt. Dieſen Satz 
kann man umkehren und mit gleichem Rechte ſagen: 
Je höher die Verſammlnng ſteht, deſto höher iſt der 
Vorſitzende geſtellt. Wenn die Verſammlung das Recht 
hat, ſo weit es möglich iſt, ihre Beamten ſelbſt zu waͤh⸗ 
len, ſo glaube ich, daß dadurch ihr mehr Macht und 
Ehre beigelegt wird, und ſomit auch ihrem Vorſitzen⸗ 
den. Jede ſtändiſche Corporation, ich erinnere nur an 
die ſogenannten Landſchaften, die in einigen Provinzen, 
Ritterſchaften heißen, hat das Recht ihre Beamten zu 
wählen; alle Feuer ⸗ Sozietäten c. haben das Recht, 

ihre Beamten zu wählen. Warum ſoll der vereinigte 
Landtag nicht darum bitten, ihm das Recht der Wahl 
ſeiner Beamten auch zu übertragen? Es iſt durchaus, 
wie ſchon vielfach erwähnt worden iſt, kein Mißtrauen 
gegen die zweckmäßig getroſſenen Wahlen, wie ſie bis⸗ 
her geſchehen, das werden wir anerkennen müſſen; al⸗ 
lein ich glaube, daß, ſo ehrenvoll der Ruf des Land⸗ 
tags⸗Marſchalls iſt, es für die Beamten der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt eine gewiſſe Beruhigung gewährt, wenn ſie 
von der ganzen Verſammlung oder von der Mehrheit 
derſelben zu dieſen Ehrenmännern berufen werden. Ich 
kann auch keine Anomalie in dieſer Bitte darum fin⸗ 
den, wie ein früherer geehrter Redner bemerkt hat, weil 
der Marſchall nicht von uns gewählt wird. Ob ich 
vielleicht nicht dafür ſtimmen würde, wenn es ſich darum 
handelte, Se. Majeftät den König zu bitten, daß auch 
für den Poſten der Marſchälle derſelbe Wahl: Modus 
eintreten möchte, der bereits anderwärts, z. B. bei der 
ſchleſiſchen General⸗Landſchaft, beſteht, wo 3 Mitglieder 
von der Verſammlung gewählt und dem Regenten zur 
Beſtätigung des einen vorgelegt werden, darüber mich, 
jetzt zu erklären, habe ich keinen Beruf. Dieſe Frage 
liegt uns nicht vor und gehört nicht hierher. Weil aber 
das Eine nicht geſchieht, warum ſoll das Andere auch 
unterbleiben? Darum kann ich keine Anomalie in die⸗ 
ſem Verlangen finden, denn der Marſchall wird von 
der höchſten Geſetzesſtelle ernannt, die Sekretäre nur 
vom Marſchall. — Was die praktiſche Seite der Sache 
betrifft, ſo iſt ſie von dem Herrn Grafen von Arnim 
ſo gründlich erläutert und dargeſtellt worden, daß ich 
nichts Neues mehr anzuführen weiß. Ich muß mich 
alſo dem Gutachten, insbeſondere aus dem prinzipiellen 
Grunde anſchließen, weil ich eine Verſammlung von fo 
hoher Bedeutung für würdig halte, ihre Beamten ſelbſt 
zu wählen und auszusprechen, daß ihre Geſchäfte von 
den Männern ihres Vertrauens geführt werden. Die⸗ 
ſes Vertrauen iſt gewiß auch vorhanden bei einem an: 
deren Wahlmodus, aber es iſt nicht ſo deutlich ausge⸗ 
ſprochen, und dieſen deutlichen Ausſpruch wünſche ich. 

Graf von der Aſſeburg (Vice⸗Ober⸗Jägermei⸗ 
ſter aus der Provinz Sachſen): Ich bin für Beibehal⸗ 
tung des urſprünglichen §6 und erlaube mir nur, dazu 
folgendes Amendement zu ſtellen. Der § 6 des Ge⸗ 
ſchäfts⸗Reglements heißt: „Der Marſchall der Herren⸗Kurie 
ernennt im Einverſtändniß mit dem Marſchall der Kurie der 
drei Stände 8 Sekretäre, aus jeder Provinz einen ꝛc.“ 
Wenn nun der Zuſatz hinter den Worten „drei Stände“ 
gemacht würde „und mit Zuziehung der Marſchälle der 
Provinzial⸗Landtage“, ſo würden vielleicht dadurch die 
Wünſche Einiger befriedigt und eine Einigung herbei⸗ 
geführt werden. ’ 

Fürſt von Lichnowsky: Es iſt von einem der 
geehrten Redner geſagt worden, daß die Anführung der 
Worte: „wünſchenswerth“ und „nothwendig“ im 6.31, 
nach ſeiner Meinung, einen Grund bilden, um den An⸗ 
trag der Abtheilung in Wegfall bringen zu laſſen. Ich 
kann dieſer Anſicht nicht beiſtimmen. Ich muß das: 
jenige als wünſchenswerth anſehen, was von einer gro: 
ßen Majorität gewünſcht wird, oder was die große 
Maſorität, die etwas gewünſcht hat, als nothwen⸗ 
dig erkennt, fonſt würde fie es nicht gewünſcht haben. 
Die zweite Kurie muß es für wünſchenswerth angeſe⸗ 

0 ben, und die Abtheilung, die mit großer Majo⸗ 
tigt es auch gewänſcht hat, muß es auch für wün⸗ 
ſchenswerth angeſehen haben. Ich begreife nicht, wie 
der geehrte Redner den § 31 für ſich hat anführen 
können. Es ſind ferner die vortrefflichen Wahlen, die 
bisher ſtattgefunden haben mögen, vielfach angeführt 
worden, als Grund, es bei der bisherigen Obſervanz 
zu belaſſen. Allein ich frage die hohe Kurje, wenn 
Einer unter uns die Anſicht hätte, daß die eine oder 
die andere Wahl nicht ſo vortrefflich wäre, würoe er 
feine Meinung dahin exempliſiziren, daß er die von ihm 
minder belobte Wahl hier inkriminirt und namentlich 
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angeführt 
eine 
nf uns, glaube ich, nur mit gleichen Waffen be⸗ 
ka pfen. Ich erlaube mir nun noch einen Punkt zu 
berühren. Es iſt das Beiſpiel der Provinzial-Landtage 
hier angeführt worden. Es ſcheint mir nicht einſchla⸗ 
gend. Bei den Provinzial⸗Landtagen, um mich eines 
Ausdrucks meines ehrenwerthen Kollegen aus der Mark 
Brandenburg zu bedienen, kennt man ſich ſehr genau. 
Man gehört derſelben Provinz an, und hundert Be⸗ 
rührungspunkte knüpfen zwiſchen den Mitgliedern ein 
engeres Band im Leben. Aber es wird darum Nies 
mand behaupten wollen, daß mit dem koloſſalſten Ge⸗ 
dächtniß oder bei aller Kenntniß, die einem Marſchall 
inwohnen kann, es ihm möglich iſt, das ganze, aus 
8 Provinzen beſtehende Land ſo genau zu kennen, wie 
der Provinzial⸗Marſchall feine Provinz kennt. Das, 
ich wiederhole es, wird Niemand behaupten wollen. End⸗ 
lich muß ich mich den Worten meines ehrenwerthen 
Landsmannes anſchließen und muß fragen: Iſt denn 
dasjenige, was jeder Corporatlon, was jeder Stadt im 
ganzen Lande gegeben iſt, eine zu große Gabe für uns! 
und wenn es uns nicht gegeben wird, warum geſchieht 
es nicht? Worin liegt die Gefahr? Worin beſteht der 
Mißbrauch, der befürchtet werden könnte? Ich habe 
bisher in Allem was gegen den Antrag der Abtheilung 
angeführt worden iſt, nicht ein Wort vernommen, 
das auf einen Mißbrauch oder eine Gefahr hindeuten 
könnte. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich habe von keiner Gefahr geſprochen. Ich gehe auf 
den § 31 zurück. Man hat von dem Wort wün⸗ 
ſchenswerth geſprochen; der geehrte Herr Redner iſt 
aber die Antwort ſchuldig geblieben auf das Wort 
nothwendig im $ 31. Das Wort „wünſchens⸗ 
werth“ ſchließt keine Nothwendigkeit in ſich. Die Noth⸗ 
wendigkeit der Abänderung hat ſich durchaus nicht her⸗ 
ausgeſtellt. Es kann alſo nur vom Wünſchenswerthen 
die Rede ſein, und da erkläre ich, daß nur die Noth⸗ 
wendiskeit uns dazu führen könnte, eine Aenderung des 
Geſchaͤfts⸗Reglements vorzunehmen. Aus blos wün⸗ 
ſchenswerthen Rückſichten kann ich mich nicht dazu ent⸗ 
ſchließen. 

Graf von Arnim: Vorhin ſchon habe ich eiklärt, 
wie das Vertranen oder Mißtrauen in Beziehung auf 
die Ernennung der Sekretäre bei mir in der Beant⸗ 
wortung der vorliegenden Frage ganz in den Hinter⸗ 
grund tritt; ich hade geglaubt, ſie könne einfach aus 
dem Siandpunkte der Zweckmäßigkeit beurtheilt werden. 
Es ſcheint aber von manchen Seiten, daß dieſe Zweckmäßigkeit 
auch auf anderem Weeg erſtrebt wird, aber dennoch auf einem 
Wege, der von dem Votum der Drei⸗Stände⸗Kurie 
entfernt; wenn ſich die Anſicht dahin geltend machen 
ſollte, wie es ſcheint, daß es nur darauf ankomme, 
einen Weg zu finden, wobei die Kenntniß der Mitglieder 
bei der Wahl genügend berückſichtigt, dabei aber überſehen 
wird, daß uns hier ein Antrag der Drei⸗Stände⸗Kurie vor⸗ 
liegt, über den wir uns zuſtimmend oder nicht zuſtimmend 
zu erklären haben, ſo bin ich in der Nothwendigkeit, etwas 
tiefer darauf einzugehen, wie ich unſere Stellung bei 
der Beurtheilung eines ſolchen Antrages auffaſſe. Es iſt 
bei dem Beginne unſerer Berathung geſagt worden und 
mit vollem Recht, daß es nicht die Aufgabe der einen 
Verſammlung fei, den Weg des Fortſchrittes zu vertre⸗ 
ten, und die der anderen, die Hemmung zu repräſenti⸗ 
ren, ſondern es ſollen beide nach pflichtmäßigem Ermeſ⸗ 
ſen ſo beſchließen, wie ſie es zum Wohle des Thrones 
und des Landes für zweckmäßig und heilſam erachten. 
Es iſt ferner geſagt worden, daß hierdurch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſei, daß es die Pflicht jeder Kurie ſei, dem An⸗ 
trage der anderen entgegenzutreten, wenn darin etwas 
Schädliches gefunden werde, daß es dann allerdings auch 
die uns geſtellte Aufgabe fei, mit Selbſtſtändigkeit „Nein“ 
zu ſagen zu ſolchen Anträgen. Es fragt ſich alſo, glaube 
ich, bei jedem Antrage, der von jener Kurie an uns ge⸗ 
langt, nicht ſowohl, ob das Zweckmäßige darin ſich viel⸗ 
leicht auch auf andere Art erreichen ließe, ſondern es 
handelt ſich meiner Anſicht nach darum: ſoll die Her⸗ 
ren⸗Kurie dem vorgeſchlagenen Wege ihren Beitritt ver⸗ 
ſagen und dadurch hindern, daß der Antrag der Drei⸗ 
Stände⸗Kurie zum Thron gelange, oder ſoll ſie zuſtim⸗ 
men? Ich glaube — und darin werden Sie Alle mit 
mir einverſtanden fein, — daß Se. Majeſtät ein gro⸗ 
ßes, ein ſehr gewichtiges Recht in unſere Hände gelegt 
hat. Wir ſollen durch unſeren Beitritt oder Nichtbei⸗ 
tritt darüber entſcheiden, ob Beſchlüſſe, die eine mehr 
als fünfmal zahlreichere Verſammlung neben uns mit 
einer Majorität von zwei Drittheilen gefaßt hat, zu den 
Stufen des Thrones gelangt. Das iſt ein ſehr hohes, 
ein ſehr ſchwer wiegendes Recht, meine Herren, aber ich 
glaube, wenn wir es heilſam ausüben ſollen, ſo müſſen 
wir es mit großer Mäßigung üben, wir dürfen das 
Veto, daß uns Se. Maſeſtät in dieſer Beziehung gege⸗ 
ben hat, nur da einlegen, wo uns jeder Unbefangene 
ſagen wird: ihr habt Recht gethan, ihr mußtet ſo han⸗ 
deln. Wenn es aber nur darauf ankommt, daß dieſes 
oder jenes in mehr oder minder zweckmäßiger Weiſe vor⸗ 
geſchlagen werden kann, wenn kein Nachtheil daraus 
weder für den Thron noch für das Land entſtehen kann, 
da allerdings werde ich immer der Herren⸗Kurie rathen: 
ſie ſolle nicht hindernd in den Weg treten, weil ich 
glaube, 10 gerade hierdurch in den Fällen, wo es 
nothwendig ſein ſollte, die Kraft haben wird, mit dem 
vollen Einverſtändniß des Landes ihren Beitritt zu ver⸗ 


hätten Ich ne es nicht. Das iſt je 
Waffe, die Wir nicht gebrauchen können, und wir 


ſagen. Man hat ferner auf beſorgliche Konſequenzen 

rer Anträge verwieſen. Wenn man Konſequenzen 
fürchtet, ſo kann man freilich aus jeder Frage Konſe⸗ 
quenzen ziehen. Ich bin aber der Meinung, daß, wenn 
nachtheilige Konſequenzen wirklich folgen ſollten, es 
dann an der Zeit iſt, „Nein“ zu ſagen, und dazu wer⸗ 
den wir den Muth und die Selbſtſtändigkeit haben. 
Aber ſo lange ſie nicht da ſind, ſo frage ich: wozu fol 
es führen, wenn wir jedem Antrage, aus welchem au 
dere Anträge abgeleitet werden könnten, deshalb unſere 
Zuſtimmung verſagen wollen? Ich frage, ob dies zuk 
Befeſtigung unſerer Inſtitutionen führen kann, ob wit 
das Vertrauen, das zu deren gedeihlichem Beſtehen 
nothwendig von der anderen Kurie in uns geſetzt WER 
den muß, erwerben können, wenn wir Anträge, di 
wir an ſich für nicht nachtheilg erkennen, wegen meg 
cher fpäterer Anträge, die daraus entwickelt werden könnt 
ten, verhindern, wenn wir die erſte Petition, welche an 
uns gelangt, und die, wenn ich ſo ſagen darf, ein poli⸗ 
tiſches Verhältniß berührt, wenn wir dieſe erſte Pelle 
verwerfen, lediglich aus einem Grunde, der ſich auf dem 
Felde der größeren oder geringeren Zweckmäßigkeit des 
proponirten Weges oder auf dem der Beſorgniß vor 
künftigen Anträgen bewegt. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu fen! 


Ich habe die Ehre gehabt, vermöge meiner Stellung an 
der Ausarbeitung des Geſetzes Theil zu nehmen, das dl 
jetzige Verſammlung ins Leben gerufen hat. Ich glal 
be, daß Alles, was ich heute in Beziehung auf den ume 
vorliegenden Paragraphen geſprochen habe, in kei 
Beziehung angegriffen werden kann, aus den Geſi 
punkten, die ſo eben uns vorgetragen worden ſind. 


in Hand gehen. 
ſem Saale geſprochen, haben dies bewieſen; 
dies bewieſen zu haben durch den ganzen Gang der 
Verhandlungen der Herren⸗Kurie. Wenn ich alſo je 
hier aufgetreten bin und einen Satz vertheidige, den 
hier aufgeſtellt habe, fo geſchieht es, weil ich den vorge 
ſchlagenen Paſſus für unzweckmäßig halte, und wen 
geſagt worden iſt, die Zweckmäßigkeit allein müſſe u 
leiten, ſo kann ich wohl ſagen, daß, wenn ich etwas 
unzweckmäßig finde, ich es auch aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte verwerfen werde; und da nun bisher in der lan 


gen Reihe der Provinzial-Landtage kein Beiſpiel vor? 


handen iſt, daß der bisherige Wahl⸗Modus der > 
täre als ein unzweckmäßiger ſich gezeigt hat, ſo bleibe 
ich feft bei meiner Erklärung, daß ich den Antrag det 
Abtheilung verwerfe. 

Graf von Dyhrn: Obgleich ich überzeu 
daß die Diskuſſion auf den Punkt gekommen iſt, 
ſich gewiß jedes verehrte Mitglied ſeine Meinung ſchon 
gebildet haben wird, ſo erlaube ich mir doch, 
noch einmal das Wort zu ergreifen, blos um auf einige 
Punkte zu erwiedern, allein, damit nicht geglaubt mit 
daß auf dieſe Punkte nichts zu erwiedern wäre. J 
bemerke deshalb zuerſt, daß geſagt worden iſt: die Nolh⸗ 
wendigkeit zu unſerer Bitte läge nicht vor, fie ſei abe 
wünſchenswerth. Nun habe ich aber von ſehr v 
Mitgliedern ausſprechen hören, daß die Marſchälle der 
Provinzen zu den Wahlen hinzugezogen werden 117 
ten, ja es iſt ein Amendement in dieſem Sinne ge I 
worden. Ich frage nun, warum dieſes Recht allein 
Marſchällen und nicht der ganzen Verſammlung gehe 5 
ben werden ſoll? Eine Abſtimmung gegen die Wahl 
Verſammlung ſcheint mir geradezu ein Mißtrauen 
gen die Verſammlung auszuſprechen. Aus den 
gliedern der Provinzial⸗Landtage fol der Marſchall dee 
allgemeinen Landtags die Sekretäre wählen; warum [OL 
nun der Provinzial Landtag ihm dieſe Wahl nicht . 
leichtern, indem er ſelbſt wählt, und nicht allein ff 
Marſchall? Ich glaube, daß der verehrte Landtags⸗ 
ſchall von Schleſien dies gewiß nicht als einen 
gel von Vertrauen anſehen wird. Dann wurde in a 
treff des größeren Vertrauens, welches für einen ven 
den Landtagen etwählten Sekretär in Anſpruch gend 
men wurde, geäußert, daß es ja auch leicht ko — 
könnte, daß dieſe Wahl durch ein einziges Mitglied 1 
ſchieden werde. Wenn z. B. 48 Mitglieder auf eine 
Landtage find und 25 wählen den Sekretär, 10 1 
man allerdings ſagen, daß der Sekretär durch dir Fen⸗ 
ziges Mitglied ernannt wäre, und die 23 f iſt zu 
nen ihm dann ihr Vertrauen verſagen. ee 
antworten, daß die Wahl auf acht . : 
gen geſchieht, und es wäre doch wu 1973 
allen acht alle Sekretäre nur dur ein einziges Mit 

i ir r lerdings hätte die Hälfte 
glied gewählt würden. Dann a auen nie 
des Landtags das Recht, ihm das Be zu > 
hen. Uedrigens erſcheint mir dies eine ganz untergen 
dite Kue or „ Sodann wurde gegen mich 

gorie zu ſein. . 

k rung der Wahl der Sekretäre 
behauptet, in der Forde t a 
durch die Landtage läge nothwendig die Konſequenz 

u mm⸗ 

Forderung, daß auch die Marſchälle von der Verſa er 
lung gewählt werben ſollen. Erſtens erlaube ich gabe 
darauf aufmerkfam zu machen, daß ich nur gefagt ha 
ich kann die behauptete große Anomalie in der vo — 
genden Bitte nicht finden, weil ja die Ernennung icht 
Marſchalls in eine Sphäre fällt, die wir hier gar 
erörtern werden, und nach aller ‚gefunden Loge en 
Größere nie aus dem Kleineren nothwendig 9 925 
werden muß. Was mich nun ſelbſt betrifft, ſo 9 ch 5 
zweitens auch hinzugeſetzt, daß ich, ſo uh doch der 
Nothwendigkeit dieſer Konſequenz zugebe, 
ihr, wenn ſie beliebt würde, nicht erſchrecken w 


t bin, 


\ 


- 


glaube dadurch nichts, Ungehöriges gefagt zu haben, fonft 
würde ich wohl von dem Durchlauchtigſten Herrn Mar⸗ 
ſchall unterbrochen worden fein. Wir find hier, unſere 
einung zu äußern, ich habe meine Meinung darüber 
ausgeſprochen, ich habe geſagt, ich werde nicht erſchrek⸗ 
vor dieſer Konſequenz, und ich muß dies auch jetzt 
noch bekennen. Wenn ich übrigens anderer Meinung 
wäre, ſo würde ich ebenſo, wie mein verehrter Kollege 
aus der Mark Brandenburg, ganz beſtimmt den Muth 
haben, ein Nein zu ſagen, wenn dies auch der Beſchluß 
der anderen Kurie vernichtete. Ich muß aber bekennen, 
daß ich noch einen Schritt weiter gehe und es nicht 
für ungehörig, ſondern für paſſend gehalten hatte, da 
es ſich bloß um eine allerunterthänigfte Bitte handelt, 
wenn die andere Kurie auch dieſe Wahl zu dem Ge⸗ 
genſtand ihrer Bitte gemacht hätte. Dies iſt aber nicht 
geſchehen, und daher laſſe auch ich den Gegenſtand fal⸗ 
len. Was nun zuletzt die Meinung betrifft, die das ver⸗ 
ehrte Mitglied aus der Nieder⸗Lauſitz entwickelt hat, fo 
muß ich geſtehen, daß ich ihn nicht verſtanden habe, 
denn ich weiß nicht, wie es möglich wäre, auf die vor⸗ 
geſchlagene Weiſe zwei Kategorien von Sekretären zu 
befommn, Nennt das verehrte Mitglied die Stellver⸗ 
treter eine eigene Kategorig, fo muß ich die Ehre haben 
zu bemerken, daß wir jetzt hier in der Kurie zwei Ka⸗ 
tegorien von Sekretären haben, nämlich ich mache eine 
Kategorie ganz allein aus. Heute bin ich Sekretär, 
5 über acht Tage, wo ich hoffe, daß mein geehrter 
teund aus Schleſien zurückgekehrt fein wird, werde ich 
nicht mehr Sekretär ſein. — Das Gutachten ſagt ja 
ausdrücklich, daß der Aufruf nur für die Sitzung ſtatt⸗ 
den ſoll, in der die Sekretäre ſelbſt gewählt werden, 
ſobald fie gewählt find, iſt die Sache aus. 
as nun die Provinzial⸗Landtage und den durch das 
Selig vom Jahre 1842 vorgeſchriebenen Wahlmodus 
betrifft, fo glaube ich, daß im Jahre 1842 das Geſetz 
nicht hatte Fälle vorausſehen können, die fid im Jahre 
1847 zutragen werden. Es iſt gefragt worden, welche 
ahlen auf den Provinzial⸗Landtagen ſtattgefunden ha⸗ 
den? Dies find die Wahlen der Ausſchüſſe, und ich ſehe 


nicht ein, warum die Sekretäre nicht unter denſelben“ 
2 Modalitäten erwählt werden können, als die Mitglieder 


der Ausſchüſſe von den Provinzial⸗Landtagen gewählt 
werden, denn das Geſetz handelt ja überhaupt von jeder 
Wahl, die auf den Provinzial⸗Landtagen vorgenommen 
wird. Geht nun dieſe Bitte an Se. Majeſtät durch, 
wird ſie erfüllt, ſo gehören die Sekretäre des vereinig⸗ 
ten Landtags zu den Perſonen, die auf den Provinzial⸗ 
mdtagen gewählt werden, und ich begreife nicht, was 
für eine Schwierigkeit da in dem Modus ihrer Wahl 
liegen fo. 
2 haben in der vorangegangenen Debatte vor 


allen die ſchleſiſchen Redner heivorgehoben. Die noch 


x 


folgenden wenigen Reden übergehen wit, indem wir das 
Reſultat der Adſtimmung melden.) 3% 
Marſchall: Wenn weiter keine Bemerkung er⸗ 
folgt, fo kämen wir zur Abſtimmung. Sie wird auf 
den Antrag der Acthellung und eventuell auf den Vor. 
ſchlag zu richten ſein, welcher von dem Grafen Affeburg 
Kemacht worden iſt. Die erſte Frage würde alſo heißen: 
„Triit die Verſammlung dem Antrage ihrer Abthei- 
lung bei?“ | 
Graf Dyben: Darf ich mir noch eine Bemerkung 
erlauben? Die Abtheilung hat hier noch Anträge ge⸗ 
macht, welche unter I, 2 und 3 erwähnt find. 
Marſchall: Dieſe Anträge find in dir Frageſtel⸗ 
lung einbegriffen. Die Frage iſt im Ganzen auf den 
trag det Abtheilung gerichtet. Darüder wird kein 
denken obtwalten. Der Antrag tft gedruckt, wenn es 
doch gewünſcht wird, fo wird. er nochmals verleſen 
werden. f 
Referent Fürſt L 


* 


ichnowsky: Die Abthellung be⸗ 
antragt, daß in Zukunft durch Wahl jeder einzelnen 
zovinz die Beſtellung des von ihr zu entgehmenden 
kretärs erfolge, In der Kurie der drei Stände ruft 
der erſten Sitzung der Marſchall acht Mitglieder auf, 
weiche als Sekretäre fungieren, bis die Wahl erfolgt iſt. 
e Sekretäre der Herren⸗Kurie werden von derſelben 
ählt. Ia der erften Sitzung der Herren⸗Kurſe er⸗ 
ennt der Marſchall zwei Mitglieder, welche als Se: 
relate dis nach erfolgter Wahl fungiren, — Der erfte 
trag iſt von der anderen Kurie herübergekommen, 
und die anderen Punkte find als Nexual⸗Punkte ange: 
tt worden. 
65 Marſchall: Fürſt Salm hat noch vorgeſchlagen, 
af ſtatt des dritten Antrags dle Beſtimmung getroffen 
ne daß dle zwei jüngſten Mitylieder der Verſamm⸗ 
ung zu Hülfs⸗Sekretären in der erften Verſammlung 
dewätlt werden, und es iſt zu fragen, od dieſer Vor⸗ 
chlag die Unterſtützung von ſechs Miiglledern findet. 
(Es erheben ſich mehr als ſechs Mitglieder zur 
Unterſtützung.) 
u Der Antrag wird alſo zur Abſtimmung kommen, 
a es iſt nur die Froge: In welcher Zeitfolge? Er 
dücde, wenn die Abtheilung ſelbſt ſich damit einverſtan⸗ 
en erklären ſollte, dem Vorſchlage der Abtheilung uns 
r. 3 ſubſtitultt werden; wenn aber Bedenken da⸗ 
gegen erhoben werden, ſo iſt es die Regel, und es ſteht 


trag der Abtheilung gerichtet wird. Es fragt ſich alſo, 


x 


nichis entgegen, daß die erſte Frage auf den An⸗ 
Beſtimmung, den Vorſitzenden einer Abtheilung aus der 


— 105 


ob der Wunſch dahln gerichtet iſt, daß dieſer Vorſchlag, 
der die Unterſtützung von 6 Mitgliedern gefunden hat, 
an die Stelle des Vorfchlays der Abtheilung krete? 

Graf von Arnim: Dieſer Vorſchlag iſt ein neuer 
und noch nicht diskutirt. Es möchte alſo doch unmaß⸗ 
geblich erſt über Nr. 1 und 2 in Verbindung mit dem 
Haupt⸗Antrage der Abtheilung abzuſtimmen, und Nr. 3 
einem beſonderen Beſchluſſe vorzubehalten fein. 

Marſchall: Es iſt anzunehmen, daß darüber die: 
kutirt worden wäre, wenn man es für erforderlich er⸗ 
achtet hätte. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Wenn Ew. Durch⸗ 
laucht den Fürſten zu Salm⸗Dyk aufforderten, fe würde 
er vielleicht ſagen, wie er zuletzt erklärt hat, daß, was 
in Ne. 1 enthalten iſt, auch unter ſeinen Antrag ſub⸗ 
ſumirt wird. 

Graf Lynar: Ich erlaube mir gehorſamſt vorzu⸗ 


ſchlagen, daß der Herr Marſchall zuerſt einfach üder 


den Antrag der Abtheſtung abſtimmen laſſe, vocbehalt⸗ 
lich der Abſtimmung über den Antrag des Herrn Für⸗ 
ſten Salm, der dann noch näzer erörtert werden müßte. 

Referent Fürſt v. Lichnowsky: Ich bin jetzt un⸗ 
terbrochen worden. 

Graf Lynar: Ich bitte um Verzeihung, ich glaubte, 
der Vortrag wäre geendet. 

Referent Füliſt von Lichnowsky: Ich war mitten 
in meinem Vortrage. Ich habe mir alſo erlaubt, den 
Herrn Marſchall zu bitten, dasjenige zuerſt zur Adſtim⸗ 
mung zu bringen, was uns von der zweiten Kurie her: 
übergekommen iſt, und dann erſt unſere Zuſätze einer 
weiteren Abſtimmung anheimzugeben. s 

Graf Zieten: Wenn der durchlauchtige Referent 
behauptete, er fit in feinem Worte unterbrochen worden, 
ſo kann ich dem nicht beiſtimmen. Es iſt das von ihm 
Ausgeſprochene mehr im Konverſatlonstone vorgetragen 
worden, und ich glaube daher nicht, daß derſelbe in ſei⸗ 
nem Rechte verletzt worden iſt. 

Referent Fürſt von Lichnewsky: Ich habe um 
das Wort gebeten und es erhalten; folglich hatte ich 
das Wort. 

Eine Stimme: Ich wollte darauf aufmerkſam 
machen, daß zu wünſchen wäre, daß im Falle des 
Schluſſes der Debatte dieſe konverſattonelle Unterhaltung 
nicht mehr ſtatifinde. 


Marſchall: Es wird nicht immer leicht zu ver: 
meiden fein, daß am Ende einer Becathung noch über 
die Fragſtellung felbft vergandelt wird. Es iſt in die⸗ 
ſem Augenblicke geſchehen, und ich habe zu erklären, daß 
ich damit einverſtanden bin, daß die Frage auf den 
Antrag der Abtheilung geſtelt werde, infoweit er dahin 
geht, dem Vorſchlage der anderen Kurie betzuſtimmen 
und einſtweilen die Fragſtellung über alles Dasjenige 
ruhen zu laſſen, was von der Abtheilung dieſer Kurie 
noch beſonders vorgeſchlagen iſt. Es wird hinreichend 
verſtanden fein, und wir kommen alſo in dieſer Weiſe 
zur Abſtimmung, daß alle Diejenigen, welche dem An⸗ 
trage der Abtheilung, inſoweit er mit dem Anttage der 
anderen Kurie übe rriaſtimmt, nicht beiſtimmen wollen, 
dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. — (Nach er⸗ 
folster Zählung waren 30 Stimmen für die Beja⸗ 
hung, 27 Stimmen für die Vernelnung der geſtellten 
Frage.) 

Marſchall: Nachdem der Antrag der Abtheilung 
die erforderliche Majorität von 9 nicht erhalten hat, 
kommen wir darüber zur Abſtimmung, ob nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Grafen von Aſſeburg in die 2te Zelle des 
$ 6 nach den Worten: „der drei Stände“ die Worte 
„und auf den Vorſchlag der acht Provinzial⸗Marſchalle 
eingeſchoben werden ſollen, fo daß es heißt: „Der Mars 
{hal der Herreg-Kurie ernennt im Einvernehmen mit 
dem Marſchall der Kurie der 3 Stände und auf den Vor⸗ 
ſchlag der 8 Previnzialmarſchälle ꝛc. Es iſt von dem Grafen 
Lynar hier bei dieſen Worten der Vorſchlag fe formu⸗ 
lürt worden, daß das Wort „Vorſchlag“ ſtatt „Zuzie⸗ 
hung“ gebraucht werde. 

Graf Aſſeburg: Ich hatte „Zuziehung geſagt. 

Graf Lynar: Ich lege kein Gewicht darauf, wenn 
der Graf Aſſeburg wünſcht, daß es bei der von ihm 
vorgeſchlagenen Faſſung bleibt. 

(Dieſes Amendement wurde verworfen.) 


Marſchall: Wir kommen nun zur welteren Be⸗ 
richterſtattung. 


Referent Fürſt Lichnowsky (Heft vor) :“ 
Ad $ 7 des Reglements. Mit dem Petitions⸗An⸗ 
trage der Kurie der drei Stände, daß bei Bildung der 
Abtheilungen auch die Provinzial⸗Landtags⸗Marſchalle 
zugezogen werden ſollen, — hat die Abtheilung ſich 
einſtimmig und um fo mehr einverſtanden erklärt, als 
ſie erfahren hat, daß dieſe Zuziehung bereits bei die⸗ 
ſem vereinigten Landtage ſtattgefunden hat. 
Marfhalt: Es fragt ſich, od hierbei eine Bemer⸗ 
kung zu machen iſt. Wenn dies nicht der Fall iſt, fo 
würde das ſo anzuſehen ſein, daß die Verſammlung dem 
Untrage der Abtheilung beiſtimmt. 
(Es wird nichts bemerkt.) 
Wir kommen nun zum nächſten Punkte. 
Referent Fürſt Lichnow sky (teft vor): 


Dogegen hat die Abtheilung mit 11 Stimmen gegen 1 
ſich gegen die von der Kurie der drei Stände beantragte 


er ihrer Mitglieder hervorgehen zu laſſen, und für di 
Beibehaltung der Beſtimmung des Reglements erklären zu 
müſſen geglaubt. Die Abtheilung findet es inkonſequent, 
wenn, da der Marſchall nicht von der Verſammlung gewählt 
wird, die Vorſitzenden der Abtheilungen gewählt werden 

22 und ſie glaubt, daß der oben befürwortete Antrag, 

Wahl der Sekretäre zu geſtatten, hierauf nicht exempli⸗ 
Baier Werben könne, da den Vorſitzenden die Leitung, den 
x etären dagegen nur die Auffaſſung der Verhandlungen 
8 1 — Auch glaubt die Abtheilung annehmen zu müſſen, 

aß = — Provinzen zuſammengeſetzten Abtheilungen 
ſich bei Beginn eines Landtags in ihren einzelnen Individua⸗ 
litäten noch nicht perſonlich genugſam bekannt fein dürften, 
um eine begründete Wahl treffen zu konnen, was bei der 

Wahl der Sekretäre, die provinziell, aus ſich näher ſtehen⸗ 
den Perſonen gewählt werden, nicht der Fall iſt. 

Graf Dyhrn: Ich wollte mir nur die Bemerkung 
erlauben, daß ich bei dieſem Paſſus das Amendement 
ſtellen wollte, daß die Bitte der anderen Kurie in ih⸗ 
ter ganzen Ausdehnung wiederhergeſtellt würde, daß ich 
dieſes Amendement aber nach der eben flattgefundenen 
Debatte über die Wahl der Sekretäre und deren Reſul⸗ 
tat wieder zurücknehmen muß, weil ich fürchte, daß mein 
Amendement, das auf demſelben Prinzipe ruht, welches 
eben erſt von der hohen Kurie verworfen worden iſt, 
no ch einmal Debatten, die uns nicht nur unangenehm, 
ſondern heute fogar, glaube ich, ſehr langweilig fein 
würden, erregen möchte. 8 

Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo 
iſt der Antrag der Abtheilung angenommen, und wir 
kemmen zu dem nächſten. 

Referent Fürſt Lichnowskr (lieſt vor): . 

Ad $ 12 des Reglements. Dem Antrage der Kurie 
der drei Stände, zu $ 12 den Zufag zu genehmigen: 
Den Antragſtellern iſt es geſtattet, den Verhandlungen 
der Abtheilungen über die von ihnen geſtellten Anträge 
mit dem Recht der Miterörterung, aber ohne Votum 
beizuwohnen, und find zu dem Ende die Vorſigenden 
verpflichtet, ihnen von der Zeit der betreffenden Bera⸗ 
thung Kenntniß zu geben, — iſt die Abtheilung einſtim⸗ 
mig beigetreten. 

Graf Zieten: Ich würde dem auch beitreten und 
nur den Zuſatz erbitten, daß, wenn dem Anltragſteller 
die Zeit nicht erlaubt, der Zuſammenkunft der Abthei⸗ 
lung beizun ohnen, darauf keine Rückſicht genommen 
werde. * l 

Marſchall: Dies wird ſich von ſelbſt verſtehen, 
und wenn weiter keine Bemerkung erfolgt, fo iſt der 

Antrag der Abtheilung genehmigt. Wir gehen zum 
nächſten Punkt über. 

Referent Fürſt Lichnowsky: (Lieſt vor.) 
eben ſo 

ad $ 13 des Reglements dem Antrage: die Er⸗ 

nennung des Referenten fü den Vortrag in der Plenar⸗ 

Verſammlung dem Vorſitzenden der Abtheilung zu über⸗ 

laſſen; 3 

Mar Hall Der Antrag der Abtheilung iſt ange⸗ 
nommen. N ? 
Referent Fürſt Lichnowsky: (Lieſt vor.) 
nicht minder auch dem zu § 13 erbetenen Zufag: daß 
die Berathung immer erſt 24 Stunden nach Verthei⸗ 
lung des Gutachtens der Abtheilung beginnen dürfe, 
auch die Gegenſtände, welche in jeder Sitzung zur Er⸗ 
örterung kommen ſollen, bei mündlicher Anberaumung 
derſelben genau zu bezeichnen, bei ſchriftlicher auf den 
Einladungskarten zu bemerken ſind. — Die Abtheilung 
kann indeſſen nicht verhehlen, daß ſie den in dem bean⸗ 
tragten Zuſatz gebrauchten Ausdruck: nach Vertheilung 
des Gutachtens, nicht beſtimmt findet. Uebrigens iſt fie 
davon ausgegangen, daß die erbetene Zuſatzbeſtimmung 
nur die Regel ausdrücken ſoll, welche in einzelnen drin⸗ 
genden Fällen Ausnahmen wird erleiden können. . 
Marſchäall: Da keine Bemerkung erfolgt, fo iſt der 
Antrag der Abtheilung angenommen. 
Referent Fürſt Lichnowsky: (Lieſt vor.) 

Ad $ 15 a. des Reglements. Mit dem Petitions⸗ 

Antrage der Kurie der drei Stände: daß die Beſtim⸗ 

mung — kein Mitglied dürfe von einem anderen Platze 
als von der Rednerbühne das Wort ergreifen — aus 
dem Reglement entfernt und ſtatt deſſen es le ich 
dem Ermeſſen des Marſchalls überlaſſen werden möge, 
von welchem Platze aus der Redner ſprechen ſoll, — 
erklärt ſich die Abtheilung einſtimmig einverſtanden. 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung it ange: 


nommen. 
Referent Fürſt Lichnowsky: (Lieſt vor.) 
Ad’ 15 v. des Reglements iſt die Abtheilung eins 
ſtimmig dem von einem ihrer Mitglieder ausgegangenen 
Vorſchlage beigetreten, zu bitten, daß dem § 15 fol 
gende Beſtimmung hinzugefügt werde: Diejenigen Red⸗ 
ner, welche ſich vor Beginn der Sitzung um das Wort 
melden, haben zu erklären, ob ſie für oder gegen den 
Gegenſtand der Debatte ſprechen wollen, und erhalten 
nach der Zeitfolge der Anmeldung abwechſelnd das 
Wort. Man erblickt in dieſer durch den beſtehenden 
Gebrauch in anderen Ländern bewährten Beſtimmung 
eine wünſchenswerthe und ſehr angemeſſene Ergänzung 
des Reglements. N 
Fürſt von Lichnowsky: Ich muß mir erlauben, 
zu dieſem Zuſatz, der von der Abtheilung einſtimmig 
angenommen worden iſt, noch eine Bemerkung hinzu⸗ 
zufügen. An demſelben Tage, an welchem dieſer Zufag 
angenommen worden iſt, wurde auch eine Beſtimmung 
eder vielmehr ein Amendement in der anderen Kurie 
angenommen; nämlich: daß vor Beginn der Sitzung 
Niemand das Wort begehren darf. Es iſt dadurch mit 
großem Vorbedacht nicht nur einem unnöthigen Zeit⸗ 
verluſt, der Langeweile, ſondern auch einer Art Taktie 
vorgebeugt worden. Zum Beiſpiel es melden ſich eine 
Maſſe Redner des Tages zuvor, ehe ein Gegenſtand 
derathen wird, und zwar Redner, die derſelben Anſicht 


find. Die anderen Rebner, die verſchiedener Meinung 
ſind, kommen dann nicht zum Wort. Um dieſem v. r⸗ 
zubrugen, würde ich, in Folge dieſer Debatte, den An: 
ir ig ſtellen, ſtatt: „Sitzung“ das Wort „Berathur g“ 
zu beſtimmen. Der Marſchall eröffnet z. B. über ir: 
gend cinen Gegenſtand der Tagesordnung die B. ra. 
tung. Darauf melden ſich mehrere Redner, wie es 
in der anderen Kurie oft zu geſchehen pflegt, auf ein⸗ 
mal um das Wort. Sodann würde der Marſchall die 
Redner für und gegen abwechſelnd eintragen. Ich 
würde alſo ſtatt Sitzung „Berathung“ figen oder „Siz⸗ 
zung und Bera hung.“ — Ich will mir erlauden, die 
Faſſung, wie ſie ſich jetzt geſtaltet, vorzulcfen. 
(G. ſchieht., 

Prinz Biron: Ich würde mir den Veränderungs⸗ 
Vorſchlag erlauben, daß es heiße: Diejenigen Redner, 
die für oder gegen oder über den Gegenſtand der Dis: 
kuſſion ſprechen wollen.“ In der letzten Sitzung hat 
ſich der Fall ereignet, daß ein Mitzlied und ein liedens⸗ 
würdiger Nachbar, welchen ich heute ſchmerzlich ver⸗ 
miffe, von einem höheren allgemeinen Geſichtspunkte den 
Geger ſtand der Beratdung hat beleuchten wollen, und 
daß er in Folge des Wunſches des Herrn „Marſchalls 
ſeinen Vortrag nicht dat halten können. Ich ylaube, 
es iſt der Wunſch jeder Verſammiung, daß ſich die 
Diskuſſton auf einem höheren Stanpunkt bewege und 
erd alle; wenn nun durch eine geiſttreiche Beleuchtung 
der Gegenſtand der Berathung gleichfam vorbetzitet wird, 
fo erleichtert dies weſentlich die Steuung der Amende⸗ 
ments. Dieſe Einrichtung haben wie auch in andern 
Ländern. Ich habe Gelegenheit gehadt, ſolchen Reden 
beizuwohnen, und habe wahrgenommen, wie die Debatte 
ſich faſt immer auf einen höheren Standpunkt erhoben 
bat. Ich glaube, daß, wie z. B. in der letzten Siz⸗ 
zung, dem verehrten Redner, der unterbrochen worden, 
die Beleuchtung des Gegenſtandes der Debatte erlaubt 
geweſen, dies weſentlich zur Hebung des Intereſſes des 
Gegenſtandes deigetragen haben dürfte, 

Prinz Hohenlode: Es iſt in der Abtheilung 
deſſeibe berotden worden, und man hat geſunden, daß 
jeder Ridner dann feine Rete für oder gegen anzeigt. 
Wenn es im G. ſetz aus, eſprochen iſt, kann jeder Nude 
ner leicht denn Sinn ſeiner Rede da, in erklären, ob er 
für oder gegen den Ant ag ſprechen will. 

Fürſt Lichnowsey: Ich muß dem, 
durchlauchtiger Vorſitzender in der Abtheilung eben be: 
merkt hat, vollkommen beitreten, und fo ehe ich in 
einem Dinge dem verehrten Redner aus Schleſien 
meine Beiſtimmung dafür zolle, daß ich nämlich daſſelde 
ſchmerzliche Bedauern neulich empfand, daß einer un⸗ 
ſerer Kollegen in ſeiner Rede hier unter rechen iſt, fo 


kann ich daraus nicht den Schluß zienen, daß es des⸗ Referenten einverſtanden, dieſe 
halb norhmendiy wäre, außer dem „für“ und „gegen“ 


nech das „über“ vorzuſchlagen. Ich hade die Ueder⸗ 


zeugung, daß. wenn dieſes voa uns schmerzlich vermißie 
Mit eid ſeine Rede hätte beenden können, es einen des 
fi itwen Antrag als Aeußerung ſeiner Meinung zu uns 


ſerer Kenniniß gebracht hätte. Indem ich über dieſes 
Incidenz hir weggede, muß ich bemerken, daß dieſe Frage 
allerdings eine ſchwierige iſt. x t 
was wir öfter vorgeworfen worden iſt, hier ein konpi⸗ 
tutionelles Beiſpiel anzuführen. In der belziſchen Kam⸗ 


mer iſt das „gegen“, „für“ oder „Uber“, contre, pour 
Andelerſeus iſt aber von 


ou sur, angewendet worden. 


N 
was unſer | 


| 


allen p lniſchen Schriftfliluen das Megiement der franz | 
zöſiſchen Pairskammer als ein unetteſchtes Vorbid von 


Kürze, Karheit und Schärfe dez ichnet worten, und 


ich c tire hier dieſes Reglement um fo liebe“, ait, wenn 
üderhaupt conſtitutionele Vorbilter paſſen, das Beispiel 
einer Pa rskammoer geeigneter erſchent, as das einer 


Verſammlung teren ſämmtliche Di tgl eder gewählt wer: | 


den, wie dies in Bilyien der Fau iſt; in der franyöfi: 
ſchen Pairskummer, § 31 rôglement intérieur, iſt 
aber nur das Für und Gegen angenommen werden. 
Man hat gefunden, daß das sur den geſinnungeloſen 
Reden, wenn ich wich fo ausdrücken darf, ein wertes 
Feld öffne. Es gi bt gewiſſe Gattungen von Rednern, 
welche — mi wird mir den Ausdiuck vergeben — zwi: 
ſchen zwei Gewäſſern ſchwimmen; dieſen iſt nichts be: 
quemer, als ſich Über einen Gegenſtand all e mein aus: 
zu aſſen. Wenn aber der Redner am Schluſſe ſagen fol, 


ob er für Troja oder für Griechenland ſtreilet, dann wird 


er ſich ia einer g wiſſen Fardung halten müſſen, wenn «8 
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im auch unbequem fein mag. Wenn ein Rebner ein 


Amendement eint riagt, dann iſt dies ein ganz anderer 


Fall, dann legt er, nach einem ganz präziſicten Pa: 
lagraphen, das Amendement auf dem Bureau des 
Marſchalls nieder, und dieſer prüft die Stellung, 
welche dieſes Amendement in der Deskuſſion einzu: 
nel men hat. Aber ohne Amendement, glei pſam nur 
belehrend, nur verflachend, nur sur ſich zu äußern, 
das, muß ich geſteten, haben wir dier nach unſerer 
achta öchentlichen, allerdings len rreichen Prax s noch nicht 
für röthiger «rad en können, als ſeit zweunddr.iß'g 
Jahren die fein,öfifhe Pairskammer. Darum haben 
wir das „üder“ we, gelaſſen und find bei dem „für“ 
und „gegen“ geblieben. 

Prinz Biron: Der verehrte Herr Referent hat 
entwickelt, was dir Geiſt der ſchlechen Reden iſt, die 
allgemein prinzipiell über einen Gegenſtand gehalten 
werden können; die guten Reden aber, welche don all: 
semeinen Geſichtepunklen gerade den Gegenſtand bie 
leuchten, erweitern und dann die Abſtimmung eil ich 
tern, haben in der Rede des verehrten Herrn Ref, ren⸗ 
ten leiber keinen Platz gefunden, und ich giaube, daß 
dieſe gerade bet der geiſtreic en Art, mit der der Herr 
Referent dies entwickelt kat, eine würdige Verirctung 
erwarten durften. 

Fürſt Lichnowsky: Ich habe bisher immer ge⸗ 
glaubt, wenn es ſich davon handelt, wovor man 
ſich zu ſchützen habe, fo habe man ſich vor Feh⸗ 
lern und nicht vor Tugenden zu ſchützen. N Was dann 
die vortrefflichen Reden belrifſt, fo werden wir fie ge⸗ 
wiß mit Dank annet men. Jeder don uns weiß ſehr 
gut, daß in einer guten Rede fehr gute Dinge 
ſich befinden können, davor braucht ſich aber Nie⸗ 
mand zu ſchützen. Darum habe ich zwar nicht geiſt⸗ 
teich, aber doch ſchlicht eik.ärt, weshalb wir den dritten 
Theil weggelaſſen haben, N 

Graf v. Arnim: Es iſt zur Sprache gekommen, 
das „über“ als eine Kategorie aufzunehmen, In dem 
delgiſcchen Parlament iſt das Sprechen über den Ge⸗ 
genſtand nur denen reſervirt, die ein Amendement sin: 
bringen wollen. Alle Uebrigen haben ſich zu entſch i⸗ 
den, ob fie dafür oder dagegen ſprechen wollen, und ich 
glaube, dies wird genügen, um ſelbſt denen Gelegenheit 
zum Sprechen zu geben, die tharfächliche Eik. ärungen 
geben wollen; denn es wird nicht ſchwer fallen, zu un⸗ 
tetſcheiden, ob fie diele thatſächlichen Aufllarungen im 
Sinne für eder gezen den Antrag geten. Da ater die 
Hineinſchiebung des „über“ die Sache konepliziren wür⸗ 
de, fo iſt die Abihellung der Anſicht geweſen, dieſen Fal 
wegzulaſſen und ſich auf jene deiden einfachen Katego⸗ 
vicen zu deſchränken. Ich kin auch mit dem Herrn 
Reden nicht du ch die 
drute Kate orie „übet“ zu vermehren, da nach dem ge: 
brauchten Gleichniſſe, wonach ein folder R.daer zwi: 
ſchen zwei Gem äſſern ſchwimmt, dieſe Reden jedenfalls 
ſohr trecken ſein würden. 

Marſchall: Es fragt fih, ob Jemand noch üder 
dieſen Gegenſtand eine Bemerkung zu machen hat. 


Wenn Niemand etwas bemerkt, fo nürde is fo anzu: 
Es fit mie verzönnt, | 


ſeben fein, daß der Antrag der Abtheilung angenom⸗ 
men ſel. Er iſt aifo an,enommen, und mir kommen 
zum nächſten. 
Referent Fürſt von Lichnowskp: 
Ad $ lic, des Reglements. Dem Antrage der 
Kurie der drei Stande: für den Marſchall die Ver⸗ 
Verpflichtung auszufp.echen, demjenigen das Wort a ße⸗ 
der Reihe zu ertheilen, welcher eine Ueberfchreitung des 
Geſchäfts⸗Heglements zu rügen beabſichtigt, — hat die 
Abthellung ſich einſtimmig angeſchloſſen. 

Mari all; Der Antrag der Abtheilung ſſt an⸗ 
benommen. * 
Referent Fürſt von Llchnowsky: 

Eben jo Au 9 13d. des Reglements. Dem An: 
trage der anderen Kurie: Daß es den der deulſchen 
Spracke nicht vollkommen mächtigen Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten geftaitet werden möge, ihre Reden abzuleſen. — 
Hierbei findet jedoch die Abtheilung nöthig, ausdrücklich 
zu befürworten, daß wi klich nur mit Rückſicht auf die: 
jenigen, welche der deutſchen Sprache in der That nicht 
tinveihend mächtig find, von der Verſammkung das An: 
leſen gestattet werden könne, um ſotchen Mitgliedern 
nicht die Möglichte.t ab, uſchn iden, ihre Meinung zu 
äußern; daß aber damit nicht beliebig jedem Bewohner eines 
Landestheiles, in welchem nicht ausıchließ.ich die deutſche 
Sprache geredet wird, die Berechtigung ertheiit werde, 
geſchriebene Reden mitzubringen und in der Verſamm⸗ 
lung zu verleſen. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


vorhin erwähnte, daß 


nicht ſtattgefunden hat, ſondern daß 


(Nach einer längeren Debatte zwiſchen dem Grafen 
Dyhrn, Fürſten von Lichnowsky, Fürſten Rad⸗ 
ziwill, Grafen Arnim und v. Keltſch wurde der 
Antrag der Abtheilung angenommen.) 

Referent Fürſt Lichnowsky (left): > 

Ad $ 15 e. des Reglements. So fehr die Abtheilung 
anerkennt, daß eine Beſtimmung darüber nothwen⸗ 
dig iſt, daß die Reden nicht an einzelne Mitglie⸗ 
der gerichtet werden dürfen, ſo findet ſie doch, daß 
die Vorſchrift, wonach ſolche nur an den Marſch all ge⸗ 
richtet werden ſollen, praktiſch nicht ſtreng ausführbar 
iſt und auch ſchon auf dem gegenwartigen Landtage 
nicht immer beobachtet wid: Sie tritt daher dem 
Vorſchlage eines ihrer Mitglieder: zu beſtimmen, daß 
die Reden nur an den Marſchall oder an die Verſamm⸗ 
lung gerichtet werden dürfen, einſtimmig bei. 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung ift ange⸗ 
nommen. 

Referent Fürſt Lichnowsky (left): - 
Ad $ 15 f.des Reglements. Der Petitions⸗Antrag der 
Kurie der drei Stände von $ 15 Litt. g. die Worte 
hinzufügen zu laſſen: und iſt dazu verpflichtet, wenn die 
Majoritat der Verſammlung es verlangt, wird ven 

der Abtheilung einſtimmig befürwortet. 1 

Marſchall: Sie würden wohl das Nähere hier 
angeben müſſen. 15 

Referent Fürſt Lichnowsky (lieſt den $ 15 g. des 
Reglements vor): „Neue zur Sache gehörende Vorſchläge 
werden nur dann in Ermägufg genommen, wenn fie 


dem Marſchall von dem Proponenten vor der Si ung 


ſchriftlich eingereicht find und auf Anfrage des Marz 
Hals von 21 Mitgliedern durch Aufſtehen unterſtützt 
werden. Der Marſchall kann jedoch in einzelnen Fällen, 
wenn die ſtrenge Befol, ung dieſer Vorſchrift erhebliche 
3 herbeiführen würde, Ausnahmen davon ge⸗ 
tatten.“ m 

Marſchall: Wenn keine 
der Antrag der Abtheilung als angenommen zu betraͤch⸗ 
ten. Wir kommen zum nächſten. E 

Referent Fürſt Lichnowsky (left): 
des Reglements der Antrag, dieſem Paragraphen die 
Beſtimmung hinzufügen zu laſſen: Unmittelbar vor der 


Bemerkung erfolgt, ſo iſt 


Abſtimmung wird die Frage durch einen der Sekreiäre 


verleſen. 


(Der Antrag wurde angenommen, dagegen ein Amen: 
dement, welches eine Wiederholung der bſtimmung bei 


wichtigeren Fragen verlangt, verworfen, 
ziemlich lange; 

Marſchall: Es iſt nun noch in kurzen Worten zu⸗ 
rückzukommen auf das, was der Fürſt zu Salm⸗ Dyck 


weshalb wir die 


auszuſprechen, 
Sitzenbleibens für Bejahung oder Verneinung nicht ge⸗ 
wechſelt würde. Ich muß bemerken, daß dieſer Mechfel 
ich aus den ſchon 
vorhin angeführten Gründen das Zeichen des Sitzenblei⸗ 
bens immer für das der Bejahung an 
Ich bin aber auch ſehr gern bereit, in 


chen des Aufſtehens für das der Bejahung zu wählen, 
wenn die Verſammlung der Meinung 
dies zu einem leichter überſichtlichen 
könne. 

Frhr. von Maſſenba 


eſultat führen 


ch (aus der Provinz Poſen); 
So viel ich gehört habe, wird in der Kurie der drei 
Stände immer auf die entgegengeſetzte Weiſe abgeſtimmt, 
daß nämlich Diejenigen, welche gegen den Antrag find, 
ſiten bleiben und Diejenigen, welche dafür find, auſſte⸗ 
ben. Nun wird das, wenn beide Kurien vereinigt find, 
leicht zu Mißverſtändniſſen führen können. 

Marſchallz In den Sitzungen der vereinigten 
Kurien werde ich das in der Kurie der drei Stände 
üblich gewordene Verfahren beibehalten. f 

von Quaſt (aus Weſtſalen): Ich muß mir 


. 


100 
die Bemerkung erlauben, daß, wenn eine Sache unter? 


ſtützt wird, dies durch Aufſtehen geſchieht; es w 
alſo ein doppeltes Aufſtehen, einmal ein negatives, un 
dann ein affirmatives, geben. Sehr wünſchenswerth 
wäre es daher doch, wenn in beiden Fällen ein glei 
mäßiges Verfahren ſtattfinden könnte. 

Marſchall: Ob dieſer Wunſch vorherrſcht, wan 
wir alsbald entnehmen können. Diejenigen, welche w fr 
ſchen, daß in Zukunft das Zeichen des Aufſtehens 5 
das Zeichen der Bejahung angenommen werde, bitte d 
jetzt, dies durch das Zeichen des Aufſtehens zu erkennen 
zu geben. — Die Majorität hat ſich dafür BT 
chen, es wird alfo künftig dies Verfahren zur iemlich 
dung gebracht werden. — Da die Zeit ſchon 3 


Are 7 ng zur 
vorgerückt iſt, ſo iſt die Fortſetzung der vathu 
nächſten Sitzung zu verichieben, welche morgen um 
10 Uhr ſtattfinden wird. uhr.) 


(Schluß der Sitzung: 2 
Berontwortlicher Redaktcut: Dr. J. NImbs. 
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Ebenſo ad 9 18 1 


ebatte über daſſelbe übergehen.) 5 


ß es nämlich wünſchenswerth ware, 
daß in dem Zeichen des Aufftehens oder 


genommen habe 
0 he g ukunft eine an⸗ 
dere Abſtimmungsweiſe eintreten zu laſſen und das Zei⸗ 


ein ſollte, daß 


Extra⸗ Blatt zur Breslauer Zeitung. 


Montag, den 7. Juni 1847, | 


Landtags: Ungelegenbeiten. 


Sigung der Kurie der drei Stände 
5 r am 1. Juni. 

Die Sitzung beginnt um halb 11 Uhr unter dem Vor⸗ 
ſie des Marſchalls von Rochow mit Verleſung des 
Protokolls der vorigen Sitzung durch den Sekretär Ab: 
geordneten von Dolffs. 

Marſchall: Findet ſich etwas gegen das Proto⸗ 
koll zu erinnern? . 
Abgeordn. von Winde (Landrath aus Meftfalen) : 
Ein einziges Wort bitte ich binzuzuſetzen, zu deſſen Aus: 
laſſung ich übrigens ſelbſt Veranlaſſung gegeben habe. 
el der Stelle des Protokolls, wo von meinem Amen: 
dement die Rede iſt, iſt geſagt, „die Rechte des Landtags.“ 
Nach dem Konzept heißt es aber: „das beſtehende Recht“; 
und ſo habe ich es verleſen. Ich muß geſtehen, in dem, 
was ich dem Herrn Marſchall eingereicht habe, iſt das 
Wort „beſtehend“ ausgelaſſen. Da ich es übrigens ver⸗ 
leſen habe, ſo bitte ich, es nachträglich hinzuzuſetzen. 
Marſchall: Der Zuſatz iſt bereits gemacht wor⸗ 
den. Wenn ſich ſonſt nichts zu bemerken findet, ſo er⸗ 
kläre ich das Protokoll für genehmigt. Der Herr Abge⸗ 
ordnete von Vincke hat in einer allgemeinen Angelegen⸗ 
heit das Wort. 0 
Abgeordn. von Vincke: Ich habe mir das Wort 
erbeten, um eine Frage an den Herrn Marſchall zu 
richten in Beziehung auf das allgemeine Geſetz, bemerke 
aber eben, daß ich den anderen Theil meines Exem⸗ 
plars nicht zur Hand babe. Es iſt in der Verordnnng 
vom 3. Februar c., über die Bildung des vereinigten 
Lantages, und zwar in dem § 8, dem Landtage die Befug⸗ 
niß übertragen worden, nach Art. 13 der Verordnung 
von 1820: „Die Rechnungen der Hauptverwaltung der 
Staats ſchulden auf Grund der durch die Deputation 
für das Staatsſchuldenweſen zu bewirkenden vorläufigen 
Prüfung abzunehmen und mittelſt beſonderer Gutachten 
zur Decharge Sr. Majeſtät vorzulegen.“ — Da der 
vereinigte Landtag in dieſem Augenblick beiſammen iſt, 
fo kann von dieſer Uebernahme, von der Abnahme der 
Rechnungen durch den Ausſchuß keine Rede ſein, ſon⸗ 
dern es wird nach meiner Meinung dies eine Funktion 


ſein, die der vereinigte Landtag wahrzunehmen und zu 
erfüllen hat. 


prüfung vorausgegangen ſein muß, allein dieſe Vorprü⸗ 
fung ſcheint fi nicht auf den vereinigten Landtag be⸗ 
ziehen zu können, weil der Landtag zum erſten Male 
beifammen iſt und noch keinen Ausſchuß deputirt hat. 
Man mag über den vereinigten Landtag denken, wie 
man will, ſo wird ſo viel gefolgert werden müſſen, daß 
der erſte vereinigte Landtug dieſe Rechnungs⸗Prüfung 
vorzunehmen hat und nicht warten kann auf die ſpäter 
erfolgende Organiſirung der Deputation, die erſt auf 
hn folgen muß, in dieſem Augenblick alſo noch gar 
nicht exiſtirt. — Da unſere parlamentariſche Thätigkeit 
mit dem nächſten Sonnabend ſich endet, ſo ſcheint in 
Bezug auf die Prüfung der erwähnten Rechnung Ge⸗ 
fahr im Verzuge zu fein und nöthig zu fallen, dieſe 
Rechnung während der noch übrigen 5 Tage der Prü⸗ 
ſung zu unterwerfen. Ich wollte mir erlauben, den 
Herrn Marſchall zu bitten, dafür Sorge tragen zu 
wollen. 


Maarſchall: Der Herr Landtags⸗Kommiſſar wird 
die Antwort ſelbſt geben. 


Landtags⸗Kommiſſar: Ich kann in dieſer Ber 
Aehung zunächſt die Aufklärung geben, daß des Königs 
Mojeſtät mittelſt gnädigfter Botſchaft vom geftrigen Tage 
die Dauer des vereinigten Landtages auf 14 Tage zu 
berlängern geruht haben, und daß dieſelbe wahrſcheinlich 
heute noch hier zum Vortrage kommen wird, indem ich 
ſolche dem Herrn Marſchall der Herren ⸗Kurle bereits 
mit dem Erſuchen übergeben habe, fie möglichſt bald an 
en Herrn Marſchall dieſer Verſammlung gelangen zu 
laſſen. Was aber den Antrag ſelbſt betrifft, fo unter⸗ 
legt es keinem Zweifel, daß ſchon dieſer erſte vereinigte 
1 Landtag dazu berufen iſt, die in dem Geſetze vorgeſehene 
a Funktion in Beziehung auf die Staatsſchulden⸗Rechnung 
du erfüllen. Die Rechnungen der Haupt⸗Verwaltung 
der Staatsſchulden gehen zuerſt an die Ober⸗Rechnungs⸗ 

mmer, und von dort kommen fie hierher zurück, um 
denjenigen Weg, der von dem Geſetz, wie er fo eben 
don dem geehrten Abgeordneten bezeichnet worden, vor⸗ 
Leſchrieben iſt, zu nehmen. Sie ſind bereits an den 
ern Marſchall übergeben, mit dem Erſuchen 


Marſchall: Ich habe ſie noch nicht bekommen. 


„Landtags⸗Kommiſfar: Wenigſtens habe ich ein 
Schreiben vollzogen, und wird es noch heute an den 
Herrn Marſchall gelangen, worin ich ihn erſuche, die 
1 das Geſetz vorgeſchriebene Prozedur vorzunehmen. 
EN Ein übrigens der Anſicht, daß die Deputatlon für 
Staateſchuldenweſen die ihr durch das Geſetz zuge⸗ 


Es konnte ſich fragen, ob nicht eine Vor⸗ 


wieſene vorläufige Prüfung der Rechnungen vorzuneh⸗ 
men habe. , 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete von Metternich 
hat eine allgemeine Bemerkung zu machen. 

Abgeordn. von Metternich: Der Herr Mar⸗ 
ſchall hat uns geſtern die Eröffnung gemacht, daß die 
Diskuſſion Über die zur heutigen Berathung vorliegen⸗ 
den Fragen ſo lange ſoll fortgeſetzt werden, bis Keiner 
in der Verſammlung mehr darüber das Wort verlan⸗ 
gen wird. So ſehr wir auch den Gerechtigkeitsſinn 
des Herrn Marſchalls dankend anerkennen müffen, fo 
muß ich doch bemerken, daß es wohl zu welt führen 
würde, wenn den 22 Redneru von geſtern heute noch 
weitere eingeſchriebene 54 folgen möchten. Ich glaube, 
es werden gewiß Wenige in dieſem Saale ſein, die ſich 
über die vorliegende Frage ſchon ihre Meinung gebildet 
haben; ja ich glaube annehmen zu dürfen, daß kein 
Mitglied in der Verſammlung iſt, welches nicht über 
das Patent vom 3. Februar c. und die etwa gewünſch⸗ 
ten Modifikationen nicht ſchon ſelne Meinung mit 
hierhergebracht hat. Es hat ſich in der Verſammlung 
bereits herausgeſtellt, daß ein Theil derſelben dahin 
ſtrebt, möglichſt viele Rechte auf das Gebiet der ſtändi⸗ 
ſchen Befugniſſe herüberzuziehen, und zwar weit über 
die Gränze deſſen hinaus, was dem Lande durch das 
allerhöchſte Patent vom 3. Februar koncedirt worden 
iſt, während ein anderer Theil glaubt, mit demjenigen, 
was uns durch das allerhöchſte Patent gegeben worden 
iſt, zufrieden ſein und die Erfahrung darüber ſprechen 
laſſen zu müſſen, wie und wann das ſtändiſche Ge⸗ 
bäude, das durch die Gnade Sr. Majeftät des Königs 
jetzt unter Dach gebracht iſt, zu vervollſtändigen ſein 
möchte. Wenn ich im Geringſten nicht verkenne, daß 
wir alle Urſacht haben, manche Wünſche in Beziehung 
auf die Modifikationen unſeres Verfaſſungs⸗Geſetzes 
ſchon j gt zu verlautbaren 

Marſchall (unterbrechend): Ich muß doch den 
Herrn Redner durch eine Bemerkung unterbrechen und 
ihn bitten, auf das Materielle der Sache nicht einzu: 
gehen, da andere Redner vor ihm das Wort haben. 
Ich glaube, derſelbe wird etwa den Wunſch ausdrücken 
wollen, ich ſolle die Debatte ſich nicht ſo weit ausdeh⸗ 
nen laſſen. g 

Abgeordn. von Metternich: Das war auch meine 
Meinung, worauf ſch ſogleich gekommen wäre, wenn 


mich der Here Marſchall nicht unterbrochen hätte. Ich 


wollte nur vom Herrn Marſchall die Geneigtheit erbit⸗ 
ten, die hohe Verſammlung zu fragen, ob die Debatte 
nicht zur Abſtimmung reif ſei. 

Marſchall: Nach dem, was ich in der geſtrigen 
Sitzung erklärt habe, kann ich auf den geſtellten Antrag 


nicht eingehen, ſondern muß die Debatte fortgehen laſ⸗ 


ſen. Vorher will ich aber doch die hohe Verſammlung 
fragen, ob es ihr nicht vielleicht genehm ſein wird, über 
einen Gegenſtand ſehr einfacher Art einen Beſchluß zu 
faſſen. Die Herren Mitglieder werden im Beſitze eines 
Protokolles ſein, betreffend den Beſchluß der Herren⸗ 
Kurie wegen der Theiinahme an den Verhandlungen der 
Kurilen durch ihre gegenfeitigen Mitglieder. Der Ge: 
genſtand fteht allerdings nicht auf der Tagesordnung, 
allein es wäre möglich, daß nach dem Vortrage dieſes 
Protokolls und einigen kurzen Erläuterungen des Herrn 
Referenten von der hohen Verſammlung beſchloſſen 
würde, dem Antrage beizutreten, um der Herren⸗Kurle 
einen Bewels des Zuvorkommens ihrer Wünſche zu ge⸗ 
ben. Ich ſchlage vor, biefen Verſuch zu machen. Sollte 
ſich eine Diskuſſſon darüber erheben, fo müßte freilich 
die Beſchlußnahme ausgeſetzt bleiben. 

Abgeordn. von Binde: Darf ic) mir die Frage 
erlauben, ob der Gegenſtand ſchon in der Abtheilung 
berathen worden ift? Ne a 

Marſchall: Ja! Iſt Ihnen das Protekoll nicht 
zugekommen? Es ſteht ſehr gern mein Exemplar zu 
Dienſten. Ich bitte den Herrn Abgeordneten Satlig, 
den Referentenplatz einzunehmen. 

Referent Sattig (Landſyndikus aus Görlitz) lieſt: 

Protokoll 
der 4. Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Berlin, den 30. Mai 1847. 
Der vierten Abtheilung lag heute der an die Kurie 
der drei Stände mitgethellte Beſchluß der Herren⸗Kurle: 
an des Königs Majeftät die allerunterthänigſte Bitte 
zu richten, Se. Majeftät' der König wolle Allergnä⸗ 
digft zu geſtatten geruhen, daß die Mitglieder der ei⸗ 
nen Kutie den Verhandlungen der anderen als Zu: 
hörer beiwohnen dürfen, 5 

zur Berathung vor. ; 

Die Abtheilung hat ſich bereits bei einer früheren Be: 
rathung dafür ausgeſprochen, von Sr. Maj. dem König 
dle Oeffentlichkeit der Verhandlungen des vereinigten Land⸗ 
tags überhaupt zu erbitten. Die vorliegende Bitte ift auf 
eine Oeffentlichkeit in geringerem Umfang gerichtet, ohne 
die Bitte auf Oeffentlichkeit im weiteren Umfange aus⸗ 


zuſchließen. Sie iſt daher dem von der Abtheilung als 
zweckmäßig erkannten allgemeineren Grundfag nicht als 
lein vollkommen entſprechend, ſondern um ſo mehr ge⸗ 
rechtfertigt, als für die Mitglieder jeder Kurie ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe vorwaltet, den Verhandlungen der an⸗ 
deren Kurie beiwohnen zu können. Wenn daher auch 
die Räumlichkeit in der Herren⸗Kurie zur Zeit den Mit⸗ 
gliedern der Kurie der drei Stände nur einen beſchränk⸗ 
teren Zutritt geftattet, als dies umgekehrt der Fall if, 
fo liegt dies doch nur in äußeren Vorhältniſſen und darf 
nach Anſicht der Abthellung nicht abhalten, auf den 
Wunſch der Herren⸗Kurie bereitwillig einzugehen. — 
Die Abtheilung beſchlleßt daher einſtimmig, 

den Belteitt zu dem obigen Beſchluß der Herren⸗ 

Kurie zu befürworten. 


Graf von Loeben. von Katte. von Pegutl⸗ 
hen ⸗Grabowo. Schlier. Riebold. Brün⸗ 
ninghaus. Nethe. Fabrleius. 
von Poninski. 

g. . o. 

Sattig. 


Es iſt von Seiten der Herren⸗Kurie in Folge der 
Berathung, welche dort über dleſen Gegenſtand ſtattge⸗ 
funden hat, an den könkglichen Herrn Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar die Frage gerichtet worden, ob in Ermangelung 
einer Beſtimmung hierüber, ſowohl im Allerhöchſten 
Patent vom 3. Februar d. J. als in der Geſchäfts⸗ 
Ordnung, es der Abſicht Sr. Majeſtät des Königs nicht 
entgegen fei, wenn die Mitglieder der einen Kurie den 
Verhandlungen der anderen Kurle, fo welt die Oertlich⸗ 
keit nach den Beſtimmungen der Marſchälle es geſtal⸗ 
tet, beiwohnen. Darauf hat der Here Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar Folgendes geantwortet, und zwar in einem an 
den Marſchall, Herrn Fürſten zu Solms⸗Lich, gerichte⸗ 
ten Schreiben: 

„Den Inhalt Ew. Durchlaucht bochgefälligen 
Schreibens vom 11ten d. M., den auf den Antrag 
des Herrn Fürften von Lichnowsky gefaßten Beſchluß 
der Herren⸗Kurie des vereinigten Landtages betreffend, 

daß den Mitgliedeen der einen Kurie geſtattet 
werden möge, den Verhandlungen der anderen 
deizuwohnen, . 
habe ich die Ehre gehabt, zur Kenntniß Sr. Majeftät 
des Königs zu bringen. 9 

Allerhöchſtdieſelben baben mir hierauf aufgetragen, 
Ew. Durchlaucht zu eröffnen, daß an ſich gegen biefe 
Abſicht nichts zu erinnern und im Geſchäfts⸗Reglement 
nur deshalb darüber keine Beſtimmung getroffen ſei, 
weil ſich der Ausführung in dem von ddr Herren⸗Kurle 
gegenwärtig benutzten Sitzungs⸗Lokale Schwierigkeiten 
entgegenſtellten. Wenn aber jener Antrag von beiden 
Kurien an Se. Majeſtät gerichtet werden möchte, fo 
würden Allerhöchſtdieſelben nichts dawider haben, daß 


die Tribünen beider Säle zu gegenſeſtigem Beſuche 


während der Sitzungen benutzt würden, obgleich dieje⸗ 
nige des Ritterſaales bei ihren beſchränkten D menſio⸗ 
nen nur einige Mitglieder der Stände⸗Kurie aufzuneh⸗ 
men im Stande wäre. N 

Berlin, den 22. Mai 1847.” 

Marſchall: Vielleicht möchte die hohe Verſamm⸗ 
lung dieſen Antrag der Abtheilung für unbedenklich 
halten. 

Abgeordn. von Vincke: Ich hade eine Bemerkung 
vorzutragen, dle ich mir nicht als eine perſönliche Be⸗ 
quemlichkeit auszulegen bitte. Es haben ſich mehrere 
Mitglieder hier auf dieſe Plätze geſetzt, um die Vor⸗ 
träge beſſer hören zu können. Iſt es wohl die Ab⸗ 
ſicht, den Mitgliedern der anderen Kurie dieſe Sitze 
einzuräumen? 7 

Marſchall: Nein! Sondern die Abſicht iſt die, 
daß die Tribünen, die ſich in den Sälen befinden, für 
dieſen Zweck benutzt werden. 

Abgeordn. von Binde: Das ging aus dem An: 
trage der Abthellung nicht hervor, und darum habe ich 
mit die Frage erlaubt. c 

Eine Stimme (vom Platz): Es wird wohl am 
beſten ſein, auf einige Wochen eine Vereinbarung zu 
treffen 

(Große Unruhe im Saale, welche verhindert, die 
weitere Bemerkung des Redners zu verſtehen.) 

Marſchall: Ich will fragen, ob die hohe Ver⸗ 
ſammlung, als ein Beweis ihres Zuvorkommens gegen 
die Wünſche der anderen Kurle, dieſem Beſchluſſe ohne 
weitere Diskuſſion beiftimmen will? Wenn irgend Je⸗ 
mand dagegen etwas zu erinnern findet, fo bitte ich, 
ſich zum Wort zu melden. Da dies nicht geſchleht, 
ſo nehme ich an, die Verſammlung ſei dem Antrage 
der Abtheilung einſtimmig beigetreten. Ich werde den 
Heren Referenten bitten, das Konkluſum aufzusetzen. 
Es könnte meines Dafürhaltens heute noch geſchehen 
und dem Herrn Marſchall der Herren⸗Kurie überſendet 
werden. Wir fahren nun fort in der geſtern abgebto⸗ 
chenen Berathung. f 


— — 


Abgeordn. Raſch (Bürgermeiſter aus Naumburg): 


Die Frage, um welche ſich am geſtrigen Tage die De⸗ 
batte gedreht hat, und um welche ſie ſich auch heute 
noch bewegen wird, die Frage: ob ein Rechtsanſpruch 
auf eine perlodiſche Einberufung des vereinigten Land⸗ 
tags vorhanden iſt, oder ob nur die Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit einer ſolchen Anordnung geltend gemacht 
werden ſolle, wird bei der großen Verſchiedenheit der 
Anſichten über dieſen allerdings nicht zweifelsfreien Ge⸗ 
genſtand in dieſem Saale wohl ſchwerlich zu einer 
Ueberſtimmung führen. Es fragt ſich aber, ob nicht 
auch ohne Löſung dieſer Frage dennoch eine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Anſichten in Erſtrebung des gemeinſamen 
Zweckes zu erreſchen möglich iſt. Der Zweck iſt wohl 
für uns Alle derſelbe: Wir wünſchen eine allgemeine 
Landes⸗Repräſentation, ſei fie genannt Reichstag oder 
wie immer, eine ſtändiſche Verttetung für die ganze 
Monarchie in ihrer Einheit, mit möglichſt umfangrei⸗ 
chen Befagniffen und mit feſtbeſtimmter periodiſcher 
Wlederkehr ihres Zuſammenſeins, durch eine unwider⸗ 
rufliche Verfaſſungs⸗Urkunde verbürgt zu erhalten. Das 
iſt der eine und alleinige Zweck von allen Mitgliedern 
nach allen Seiten hin. Dieſen Zweck zu erreichen, iſt 
vielleicht möglich, ohne in die Spezialitäten der Motive 
einzugehen, zu erreichen auf dem Wege des ausgeſproche⸗ 
nen Wunſches, auf dem Wege des Antrags. Nehmen 
wir, nach dieſem gemeinſchaftlichen Ziele hin, die Ver⸗ 
hältniſſe, wie ſie gegenwärtig ſind, ſo findet ſich: Des 
hochſeligen Königs Majeſtät hatte dem Lande eine Verfaſ⸗ 
fung verheißen; des jetzigen Königs Majeſtät hat dieſe 
Verheißung erfüllen wollen, fo weit ihm nicht ſchon 
durch den hochſeligen König ſelbſt entgegengekommen 
war. Zwiſchen Verheißung und Erfüllung liegt eden, 
was jetzt in Zweifel gezogen iſt, liegt die Frage 
der gegenwärtigen Debatte. Treten wir dem Verhält⸗ 
niſſe näher, ſo findet ſich, daß des jetzt regierenden Kö: 
nigs Majeſtät an der erſten Begründung der ſtändiſchen 
Verfaſſung perſönlich thätig mitgewirkt hat, und nach 
eigenen oft wiederholten Aeußerungen und öffentlichen 
Erklärungen iſt fie Ihm ſtets ein Gegenſtand fortdau⸗ 
ernder Aufmerkſamkeit und beſonderer Vorliebe geweſen, 
die Verfaſſung des Landes. Und was Se. Majeſtät 
der König ausgeſprochen und gleich von vornherein bes 
abſichtigt gehabt hat, iſt jetzt von ihm gewährt; es iſt 
uns nun eine centralſtändiſche Verfaſſung gegeben, 
wie ſie auch dem Einen oder Anderen mehr oder min⸗ 
der geſallen mag. In Folge dieſer centralſtändiſchen 
Verfaſſung find wir hier. Wir haben dieſe Verfaſſung, 
dieſen Sitzungsſaal und unſer Zuſammenſein nicht ges 
fordert, ſondern ſie iſt uns gegeden worden, unerwartet 
fogar. Nachdem wir fo bier zuſammengekommen ſind, 
haben wir uns auf den Standpunkt geſtellt, zu fragen: 
Sind wir mit Recht zuſammengekommen, ſind wir auf 
dle rechte Weiſe zuſammenberufen, und wird uns gege⸗ 
ben werden, was wir erwarten? Das, meine Herren, 
glaube ich, iſt nicht der Punkt, der ein Gegenſtand der 
Erwiederung iſt, ſondern ein Gegenſtand des Wunſches 
und des Antrags. Ich din der Meinung, man laſſe 
die Forderung ſtehen, wie fie if: Wer fie theilt, mag 
fie theilen. Ich gehöre in gewiſſer Beziehung mit zu 
denjenigen, die ſie theilen dieſe Anſicht. Deſſenunge⸗ 
achtet bin ich des Dafürhaltens, daß ſie nicht in den 
Vordergrund trete, ſondern daß man, um zu erreichen, 
was man will, einen anderen Weg einſchlage. Voraus: 
geſetzt, daß Se. Majeſtaͤt der König das zuverſichtlich 
will, was er ausgeſprochen hat, daß das Werk ſich fort⸗ 
bilden möge, und daß, wie er gleichfalls an anderen 
Orten geſagt hat, das Gute aus ſich ſelbſt, aus der 
Wurzel hervorſchleße; daß er nicht etwas gewähren 
wollte, was nach einem Jahre wieder nicht für gut ge: 
funden wird, dürften wir wohl mit Vertrauen anneh⸗ 
men, daß unſere junge centralſtändiſche Verfaſſung ſich 
nach und nach von ſelbſt fortbilden werde. Der Fort⸗ 
ſchritt, wenn er auch ruhiger iſt, läßt ſich jedenfalls 
nicht mehr aufhalten, Darum wollen wir jetzt zunächſt 
den Hauptzweck verfolgen, woren wir einſtimmig find: 
Die Erlangung der Periodizität des vereinigten Land⸗ 
tags. Ich glaube, dieſer Zweck iſt zu erreichen auf 
dem Wege des Antrags, der dahin gehen dürfte: 
„daß die ſtändiſche Deputation für das Staatsſchul⸗ 
denweſen wegfalle und deren Funktion auf eine vom 
vereinigten Landtage in gewöhnlicher Art zu ernen⸗ 
nende Abtheilung üdergehe.“ 

Abgeordn. Krauſe: Hohe Verſammlung! Dem 
Stande der Landgemeinden angehörend, deſſen Meinung 
wahrhaft nicht politiſch ſein kann, der ſich nur beſchäf⸗ 
tigt mit dem Landbau in ruhiger und friedlicher Stille, 


der bemüht iſt, Nahrungsmittel zu erzeugen, damit |, 


das Volk leben kann, und ſeine Abgaben zu bezahlen; 
dieſem Stande angedörend, der in dieſem Saale, in die⸗ 
fer Verſammlung ſchwach vertreten iſt, der vielleicht 
auf I= bis 200,000 Seelen nur einen Vertreter hat, 
von weichen ſehr viele auf ihn rechnen, nicht um 
ihnen Hülfe zu ſchaffen, dazu möchte derſelbe zu ſchwach 
ſein, ſondern um ihre Verhältniſſe, Bitten und Be: 
ſchwerden vorzutragen und zu vertheidigen, und ich 
halte es daher für meine Pflicht, meine Anſicht im 
praktiſchen Sinne hier auszuſprechen. Dieſe geht da⸗ 
hin, Se. Majeſtät den König allerunterthänigft zu bit⸗ 
ten, ſtets nur mit dem vereinigten Landtage zu verhan⸗ 


deln, dagegen nie Ausſchüſſe, große oder kleine, um ſich 
verfammeln zu wollen. Daß unter dieſer Aegide Krone, 
Reich und Volk geſichert ſeien, glaube ich überzeugt zu 
ſein. Um ſo mehr werden die Landgemeinden ihre Ver⸗ 
hältniſſe hier darlegen können, da ſie in dieſer hohen 
Verſammlung bereits die Erfahrung durch die ganze 
Zeit gemacht haben, wie bereitwillig ein jeder Stand 
den anderen hier unterſtützt. Dankbar muß ich aner⸗ 
kennen, und vielleicht auch meine geehrten Kollegen, 
daß Se. Majeſtät geruht haben, Separat⸗Vota, die 
vielleicht von der oder jener Seite eingebracht werden 
mußten, allergnädigſt anerkannt und ſtets Rückſicht dar: 
auf genommen zu haben, daß nichts, was die Land⸗ 
gemeinden nicht gewünſcht haben, emanirt wor⸗ 
den. Aber deſſenungeachtet kann ich nicht unterlaf- 
ſen, immer darauf zurückzukommen, daß ich glaube, 
daß dieſe Verhältnſſſe deſto bewahrter find, je mehr 
ſie in den Händen der allgemeinen Volksvertreter 
ſind. Das preußiſche Volk wird zu jeder Zeit da⸗ 
ſtehen, wie Ein Mann, die Landgemeinden wurden nie 
zurückbleiben. Wir haben die Geſetze von 1807, da⸗ 
durch ſind wir gekräftigt, das iſt der Anker, an dem 
wir halten. Das Geſetz von 1820 ift uns eben fo 
heilig, denn es bat die Staatsabgaben geregelt, es hat 
unſere Abgaben ſeſtgeſetzt. Ich glaube, es wird Mies 
mand zweifeln können, daß unſer Stand das Seinige 
bezahlt, vielleicht viel bezahlt. Die unglücklichen Jahre 
bis 1815 haben große Schulden nothwendig gemacht; 
dieſe mußten abgetragen werden, und Preußen erfüllt 
ſtets ſein Wort. Wir haben in dieſen Geſetzen alſo 
unſern feſten Anker, wir wollen daran halten. Wir 
wünſchen allerdings Ermäßigungen, das iſt wohl am 
Ende ganz in der Ordnung, wir werden ſie auch be⸗ 
kommen, ſobald die Zeit da ſein wird. Wäre das Jahr 
1830 nicht geweſen, hätten damals nicht mehrere Ar⸗ 
mee⸗Corps mobil gemacht werden müſſen, was vielleicht 
große Summen gekoſtet hat, fo wäre vielleicht dieſer 
Zeitpunkt ſchon eingetreten. Ich habe damals gehört, 
aus dem Staatsſchatz ſeien 24 Millionen bezahlt wor⸗ 
den; wahrſcheinlich muß es ſo geweſen ſein, denn von 
dem Lande iſt nichts gefordert worden. Der Staats⸗ 
ſchatz hat alſo die Mittel gehabt, allen Eventualitäten 
vorzubeugen, und ſo hoffe ich, wird es auch ferner ſein, 
wenn dieſe eintreten ſollen. — Wir haben ruhig ge⸗ 
lebt und unſere Steuern bezahlt. Wir hatten Provin⸗ 
zial⸗Landtage, wir hatten Bitten und Beſchwerden ein⸗ 
gereicht, man hat allerdings nicht viel davon geſehen 
und gehört, indeß es war doch immer eine Hoffnung. 
Endlich erſcheint das Patent vom 3. Februar, und wie 
ein elektriſcher Schlag durchdringt es das ganze Volk. 
Beklommenheit, Angſt ergriff mich, als ich dleſe Aller: 
höchſten Patente las, ob Andere auch, weiß ich nicht; 
aber ich bin mit großem Kummer in dieſe große Stadt, 
in dieſe hohe Verſammlung getreten, weil ich nicht be⸗ 
griffen habe, wie ich es deuten ſoll. Erſt ſeit geſtern 
iſt es mir klar geworden. — Einer der geehrten Red⸗ 
ner hat geſtern gefagt, die Geſetzgedung habe 30 Jahre 
geſchlafen. Daraus iſt mir klar geworden, daß ich auch 
eben mit geſchlafen habe, 

g (große Heiterkeit 
daß ich eben das Geſetz nicht mehr recht im Gedächtniß 
gehabt habe. In dem Patente ſtehen die Worte: Staats⸗ 
Garantie, Anleihe und mehrere ſolche Sachen, die mir 
ganz neu geweſen ſind, und darum habe ich mich auf 
einem Felde bewegt, daß mir angſt geworden iſt. Das 
Geſetz von 1820, das ich allerdings ſeither nicht mehr 
geleſen habe, iſt mir dadurch wieder ins Gedächtniß ge⸗ 
rufen worden, und jetzt bin ich viel berubigter, als ich 
dierher gekommen bin. Ich wünſche alfo blos, daß der 
Antrag, den ich beiſtimmend ſtelle, denn es find in mel⸗ 
nem Sinne ſchon ſehr viele geſtellt, durchgehen möchte, 
der Antrag nämlich, daß Se. Majeftät gebeten werde, 
alle Landes s Angelegenheiten nur mit dem vereinigten 
Landtage verhandeln und uns die Wahl der Ausſchüſſe 
und der Staatsſchulden⸗Deputation zu erlaſſen. Wenn 
dies geſchehen iſt, werde ich wleder in meine ſtille Hei⸗ 
math beruhigt zurückkehren, und kein Opfer wird mir 
zu groß ſein, was ich für König und Vaterland zu 
bringen habe. f 
(Mehrſtimmiges Bravo.) 

Abgeordneter Berndt (Erbgerichtsſchulz aus Schle⸗ 
fin): Da meine Meinung in der geſtrigen Siz⸗ 
zung von mehreren hochgeehrten Rednern ſchon hin⸗ 
länglich geäußert worden ift, fo bemerke ich nur, daß 
ich mich dem Amendement des ritterſchaftlichen Ab⸗ 
geordneten Freiherrn von Vincke anſchließe und auf das 
Wort verzichte. 

Abgeordn. Fehr. von Manteuffel II. (Lands 
rath aus Brandenburg): Meine Herren! Ich vermiſſe 
in dem Gutachten der Abtheilung die Aufſtellung und 
Beantwortung der Frage, die ich für eine weſentliche 
halte. Dieſe Frage geht dahin: welcher Natur iſt das 
Geſetz vom 3. Februar 1847, gegen welches jetzt pen, 
titioniet, welches alſo gewiſſermaßen getadelt werden ſoll 
Ich muß die Frage dahin beantworten, daß es ein or⸗ 
ganiſches Staats⸗Geſetz ſel, und ich muß hinzufügen / 
daß ich mir bei einem derartigen Geſetze Rechts. Be⸗ 
gründungen und in Folge davon Rechts⸗ Verletzungen 
nicht füglich denken kann. Ich frage, wo waren die 
Rechts⸗Begründungen vor den Geſetzen von 1815, 


1820 und 18232 Ich ſtage, wo würden wir hin⸗ 

kommen, wollten wir von Zeitabſchnitt zu Beltabfänitt 

zurückgehen an den Faden dieſer angeblichen Rechte? 

Wir würden hinkommen an das Mittelalter und wür⸗ 

den uns von den jetzigen zeitgemäßen Inſtitutlonen we⸗ 

ſentlich etnfernen. 
(Murren.) 

Marſchall: Ich bitte, den Herrn Redner nicht 
zu unterbrechen. 

Abgeordn. Frhr. von Manteuffel II.: Wenn 
daher eine Kritik dieſes Geſetzes ausgeübt werden fol, 
wozu ich die hohe Verſammlung für völlig berechtigt 
erachte, fo glaube ich, daß die Kritik geſtützt werden 
muß auf die Zweckmäßigkeit dieſer jetzigen Geſebe 
Dieſe Zweckmäßigkeit der Geſetze betrachte ich n 
zwei Seiten hin, inſofern fie an und für ſich in ihrer 
jetzigen Form konſequent ſind, und inſofern ſie was 
erreichen wollen, was zeitgemäß iſt und uns noth thut. 
Bezüglich der innern Konſequenz, ſtehen jegt 3 
Punkte hier zur Diskuſſion; es iſt der Antrag, 


Periodizität zu erbitten und die Ausſchüſſe zu verbitten. 


Die Periodizität zu erditten, halte ich nicht für erfor 
derlich, um die Konſequenzen der jetzigen Gefege her 
zuſtellen. Die Stände des Geſetzes vom 3. Februak 
haben zwei Funktionen, die Funktion der Begutachtung 
und die Funktion der Bewilligung. Daß zu der einen 
oder der andern Funktion eine Perlodizität nöthig pi 
kann ich nicht finden. Ich kann nicht abſehen, 5 
immer nur in einer beſtimmten Reihe von Jahren 
Fall eintreten ſolle, daß eine Bewilligung erfolgen 
ſolle, oder daß die Krone ein Gutachten der hohen 
Verſammlung verlange. Die Krone kann das 
achten im nächſten Jahre, ſie kann es in einem pi 
teren Zeitpunkt verlangen. Darum kann ich mich 
Bitte nicht anſchließen, welche auf die Periodizität hiu⸗ 
zielt. Dagegen bin ich allerdings der Anſicht, daß 
Ausſchüſſe zur Herſtellung der Konſequenz des Geſehes 
aus demſelben entfernt werden müſſen. Ich nehme den 
einen Grund daher, eben weil dieſe Ausſchüſſe perlodiſch 
find und ich nach meiner Ueberzeugung eine Periodlz 
tät nicht für erforderlich erachte. Ich nehme aber einen 
andern Grund daher, weil die Ausſchüſſe im Weſent⸗ 
lichen von der Gliederung abweichen, welche die hohe 
Verſammlung als vereinigter Landtag erhalten hat, 
naͤmlich von der Gliederung in zwei Kurien. g 
glaube, daß es nicht ſüglich möglich iſt. ein Organ 
hinzuſtellen als Vertreter dieſer hohen Verſammlung, 
welches ſpäter in einer Kurie verhandelt, während, 
lange die Verſammlung ſelber hier iſt, in zwei Kurien 
verhandelt wird. Ich werde deshalb meinerſeits BF 
Bitte beitreten, welche darauf gerichtet iſt, dieſe Aus 
ſchüſſe zu beſeitigen. — 
Punkt übrig, inwiefern die voliegende ſtändiſche Geſel“ 
gebung, wenn die innere Konfequenz hergeſtellt iſt, dann 
eine zeitgemäße ſei. Es iſt geſtern von einem ver 
ten Redner von dieſer Stelle hier geſagt worden, 
Kampf muß ein ehrlicher ſein. Meine Herren! Ich 
bin hiermit vollſtändig einverſtanden, und unter ein 
ehrlichen Kampfe verſtehe ich einen offenen K 
Ich glaube deshalb, daß auch meine Pflicht ge 
mich hier offen auszuſprechen. Ein anderer ges 
Redner vom geſtrigen Tage hat ſo eben offen e 
er könne die rechtliche Begründung zur periodif 
Wiederkehr des Landtags allerdings nur in der € 
früheren Vorſchrift finden, die dahin gehe, daß jähtlich 
Rechnung gelegt werden ſolle. Derſelbe Herr R 
hat aber von dieſem Platze hinzugeſügt, wie ich 
kenne, offen: wenn nur dies eine Recht da wäre, 
würden ſich die übrigen Rechte finden. Meine 
ren! Ich erkläre Ihnen offen, ich mag dieſe 
nicht finden, ich will verbleiben ein berathender, eln 
willigender Stand, aber nicht ein Stand, der auch 
einen Schritt höher ſteht. 

Abgeordneter Heyer (Juſtiz⸗Kommiſſar aus Hal⸗ 
berſtadt): Die Vorträge, welche wir bisher gehört ha⸗ 
ben, ſcheinen mir im Weſentlichen darin übereinzu 
men, daß an Se. Majeftät eine Bitte gerichtet werde, 
die dahin geht, mehrere Beſtimmungen des Pa 
vom 3. Februar abzuändern; die Anſichten 
aber ganz weit von einander darin ab, wodurch dieſe 
Bitte begründet werden fol. Die Motive werden ge 
ſucht oder ſollen geſucht werden, einmal in bereits be⸗ 
ſtehenden Rechten, zweitens in Gründen der Nützlich 
keit und Nothwendigkeit und drittens in beiden zugleich. 
Ich ſchließe mich nun den übereinſtimmenden Anträgen 
auch an, d. h. auch mir ſcheint es nöthig, eine 
tion an Se. Majeftät zu richten, hinſichtlich der Mo⸗ 
tive aber bin ich der Anſicht, daß eine Begründung, 
wenn fie darauf geſtützt wird, daß bereits beſtehende 
Rechte verletzt werden, den Landtag auf ein Feld führt 
wo er, wie mir ſcheint, eine Stelle in der Geſetzgebung 
in Anſpruch nehmen würde, die ihm nicht zuftehe- 
Bei der Gefeggebung nämlich haben die Stände nu 
das Recht, mit ihrem Beirath bel Geſetzen beſtim 5 
Kategorien gehört zu werden, der Akt der Geſetzgebung 
ſelbſt aber iſt unbeftritten ein Recht der Krone. 4 
aus ſcheint mir zu folgen, daß das Recht ber Daß 
ration auch nur das Recht der Krone fein foll. 7 
aber ein ſolcher Fall vorliegt, in dem eine Del . 
nothwendig wird, ſcheint mir ganz unzweifelhaft daraus 
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Es bleibt mir noch der lebte 
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hetvorzugehen, daß verſchiedene Konſequenzen aus eder 
früheren Geſetzgebungf gezogen werden.) Es ſcheint mir, 
dieſe Geſetzgebung iſt nicht klar und, beſtimmt genug, 
oder fie laßt verfchiedene Interpretationen zu. Die 
eklarationen haben wir aber über verſchiedene Stel⸗ 
von dem oberſten Geſetzgeber erhalten; es ſcheint 
mir daher, als wenn der Landtag oder dle Stände 
nothwendig einen Uebergriff ihrer Rechte begehen wür⸗ 
„ wenn fie ſich jetzt nochmals auf eine Deklaration 
dieſes Geſetzes einlaſſen wollten. Es iſt geſtern von 
einem der Herren Redner geſagt worden, es ſchiene 
ihm die Motivirung durch Rechtsgründe dadurch nöthig 
zu ſein, weil ſonſt nicht vorhergeſehen werden könate, 
welche Aufnahme unſere Bitte finden werde. Das 
muß ich entſchieden zugeben. Welche Aufnahme ſie 
finden wird, das können wir nicht wiſſen; das ſcheint 
mir aber klar zu ſein, daß es ſowohl der Aufnahme 
der Petitionen, als der ganzen Entwickelung ſtändiſcher 
Rechte nur ſchaden kann, wenn der Landtag ſchon bel 
ſeinem erſten Zuſammentritte eine Neigung zeigt, einen 
Uebergriff feiner Rechte zu begehen. 
Marſchall: Der Herr Abgeordnete von Vincke 
hat eine perſönliche Bemerkung zu machen. 
Abgeordn. Freiherr von Vincke: Der vorletzte 
verehrte Redner, deſſen Offenheit ich alle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, hat eine Bemerkung gemacht, die ich 
nur wohl auf meine Perſon beziehen kann; er hat 
nämlich geſagt, daß einer der Redner vor ihm, worln 
ich mich zu erkennen glaube, bemerkt habe, daß er die 
Perlodlzität als rechtlich begründet nur fo weit deduziren 
könne, als der vereinigte Landtag alljährlich zur Abnahme 
der Rechnung zuſammenkommen müſſe, daß ſich übrigens 
dann die übrigen von ſelbſt finden würden. Zu dieſer Bemer⸗ 
kung muß ich mich vollſtändig bekennen; ich habe ſie aber 
nicht in dem Sinne verſtanden, den mir der verehrte 
Redner untergelegt hat. Ich will mich mit derſelben 
Offenheit, wie er gethan hat, hier erklären. Ich 
gehöre keinesweges zu denen, welche unbedingt die Rechte 
des vereinigten Landtages auf diejenigen beſchränkt ſehen 
möchten, welche aus den Geſetzen, ſei aus dem Patent 
vom 3. Februar, ſei es aus früheren Geſetzen, abgelei⸗ 
tet werden. Ich bin der Anſicht, daß es unmöglich iſt, 
in die Zukunft zu ſchauen und alles das voraus zuſehen 
und zu fordern, was vielleicht für unſere Nachkom⸗ 
men wünſchenswerth ſein mag, und ich habe die Ue⸗ 
berzeugung, daß unſere Monarchen, wie fie es in der 
Vergangenhelt gethan, auch ſpäterhin das Zeitgemäße 
und Nothwendige erkennen und ſich ihm nicht wider⸗ 
ſetzen werden. Das iſt meine Ueberzeugung für die Zus 
kunft. Wenn ich aber geſtern von Rechten gesprochen 
habe, die ſich finden werden, dann habe ich an die Rechte 
gedacht, welche dem jetzigen vereinigten Landtage für 
fein gegenwärtiges Zuſammenſein zuſtehen, und wenn 
ich geſagt habe, daß ich elne rechtliche Nothwendigkeit 
deer Perlodizität nur in der Ablage der Rechnung fin: 
den könne, es würden ſich dann die übrigen Rechte 
ſchon finden, fo habe ich die jetzt beſtehenden gemeint, 
d. h. die Rechte, die der geehrte Redner ſelbſt in An⸗ 
ſpruch nimmt, das Recht, Propofitionen zu begutachten, 
über Anleihen und Steuern zu beſchließen und ein ſehr 
weſentliches Recht, das der Herr Redner mit Still: 
ſchweigen überging, das Petitionsrecht. . 
Abgeordn. Werner (Apotheker aus Brieg): Meine 
Herren! Nachdem ſchon geſtern der Rechts⸗Anſpruch auf 
alljährliche Einberufung der Reichsſtände und auf das 
Wegfallen der Ausſchüſſe und Deputationen in fo ſchö⸗ 
nen und wahren Worten ausgeſprochen und klar ge⸗ 
macht worden iſt, will ich keinesweges wieder darauf 
ſurückgekommen und dafür nur auseinanderfegen, daß 
bier gerade einige Worte, welche gegen diefe Anſicht von 
Herrn Juſtiz⸗Miniſter ausgeſprochen worden find, 
für dieſen auch meinen Glauben ſprechen. Dies er⸗ 
laube ich mir kurz hier noch zu erläutern. Es heißt: 
Es ſoll dabei nicht bestritten werden, daß aus dem 
Ausdrucke des Geſetzes von 1820, Art. 13, die Met: 
nung entſtehen konnte, als werde künftig alljährlich eine 
größere Verſammlung berufen werden. Zwiſchen einer 
olchen Erwartung und einem verliehenen Rechte iſt ein 
großer Unterſchled.“ Hieraus folgt, daß der Herr Mi⸗ 
Wfter ſelbſt zugiebt, daß eine Meinung entſtehen konnte 
und mußte, daß eine Erwartung getäuſcht worden iſt. 
tiefe Meinung mußte allerdings nach dem klaren Sinn, 
nach den klaren Worten des Geſetzes von 1820 in uns 
entſtehen, und die getäufchte Erwartung iſt allemal et: 
was Bitteres. Ferner giebt der Herr Minifter ſelbſt 
zu, daß in mehreren Stellen der früheren Geſetze nur 
von Einer reſchsſtändiſchen Verſammlung die Rede fe, 
cht von mehreren, daß alſo dieſer Ausdruck und die 
. verbundene Eigenſchaft nicht bezogen werden 
önne auf mehrere und verſchiedene Verſammlungen, wie 
fie durch das Geſetz vom 3. Februar begründet find. 
Pa um hier den Widerſpruch dieſer Gefrge mit dem 
atente vom 3. Februar einigermaßen in Einklang zu 
gen, iſt geſagt, es wäre der Fortbau. Fortbau, 
— e Herren, aber iſt etwas Anderes. Unter Fortbau 
ehe ich, daß ein Grundgebäude fortgeſetzt wird und 
u feinem Ende, zu feiner Vollkommenheit gelangt. 
an aber eine reichsſtändiſche Verſammlung in drei 
eile getheilt werden ſell, fo nenne ich das Spaltung, 
Paltung, meine Herren, iſt immer etwas höchſt 
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Betrübendes. Es iſt etwas wo wir alles Mögliche 
thun müſſen, um ſie, dieſe Spaltung, finde ſie ſich, wo 
fie wolle, zu vermeiden. Wir müſſen Alles anwenden, 
um jede Spaltung, die zwiſchen Volk und Regierung 
vorhanden iſt oder eintreten könnte, zu verſcheuchen; 
wir müſſen Alles anwenden, damit das Volk ſich enger 
um den Thron ſeines Fürſten ſchaare und ein Bollwerk 
nach außen bilde. Aber auch wir müſſen bei uns, bei 
einer fo hochwichtigen Frage, jede Spaltung zu vermei⸗ 
den ſuchen, und ich glaube, daß wir dies am beiten er⸗ 
reichen, wenn wir uns dem Amendement des Abgeord⸗ 
neten von Weſtfalen anſchlleßen, dem ich aus voller 
Seele beiſtimme. \ 

Abgeordn. von Brünneck (Oberburggraf und Pros 
vinzial⸗Landtags⸗Marſchall der Provinz Preußen): Meine 
Herren! Ich darf als bekannt vorausſetzen, daß die 
Stände des Königreichs Preußen bei Gelegenheit der 
Erbhuldigung Sr. Majeſtät des jetzt regierenden Königs 


auf die Geltendmachung ihrer älteren Rechte und Pri⸗ 


vilegien freiwillig verzichteten, obgleich ſie damals zu der⸗ 
ſelden ausdrücklich aufgefordert wurden. Sie verzichte: 
ten auf die Geltendmachung diefer von allen Landes⸗ 
herren durch beſondere Aſſekuranz⸗Akte garantirten Pri⸗ 
vilegien und Rechte in der Vorausſetzung und in dem 
vollen Vertrauen, daß die Verheißungen, die des höchſt⸗ 
ſeligen Königs Majeſtät durch die Geſetze vom Jahre 
1810 bis zum Jahre 1823 gewährt hatten, zur Aus⸗ 
führung kommen würden. In dieſem Vertrauen ſind 
wir nicht allein durch unſere Berufung zu dem verei⸗ 
nigten Landtage, ſondern ganz beſonders noch durch die 
Allerhöchſte Botſchaft vom 22. April d. J. veftärkt 
worden; denn ganz entſchieden hat des Königs Maje- 
ſtät in dieſer Ihrer Allerhöchſten Botſchaft auszuſprechen 
geruht, daß Allerhöchſtdieſelben die Verheißung jener 
Geſetzgebung erfüllt haben wollen. Sie haben aber 
auch zu glelcher Zeit uns den Weg zu eröffnen geruht, auf dem 
wir diejenigen Zweifel zur Erledigung bringen dürfen, 
die über den wahren Sinn der Geſetzgebung vom 
3. Februar noch vorwalten möchten. Daher dürften 
wir denn nicht ſowohl berechtigt als verpflichtet ſein, 
Sr. Majeſtät dem Könige von unſerer verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Stellung aus diejenigen Zweifel in aller Ehrer⸗ 
bietung darzulegen, welche noch in Rückſicht der Ueber: 
einſtimmung zwiſchen den Geſetzen vom 3. Februar 
und den früheren Verheißungen vorwalten. Wir dürf⸗ 
ten verpflichtet ſein, Sr. Majeſtät dem Könige ehrer⸗ 
bietigſt anzuzeigen, inwieweit die Hoffnungen und Er⸗ 
wartungen des Volkes, welche auf jene Geſetzgebung 
ſich gründeten, uns noch nicht vollſtändig erfüllt zu 
fein ſchlenen. Je dankbarer es erkannt werden muß, 
wie Großes und Vieles in dieſer Beziehung geſchehen 
iſt, wie Manches geſchehen iſt, was unfere Erwartun⸗ 
gen übertroffen hat, deſto mehr würden wir dazu 
verpflichtet ſein und deſto weniger würden wir entſchul⸗ 
digt werden können, wenn wir dieſen von des Königs 
Majeſtät vorgezeichneten Weg nicht betreten. Ich 
glaube, dies voranſchicken zu müſſen, um alle Bedenken, 
welche in dleſer Beziehung vielleicht in der hohen Ver: 
ſammlung noch vorwalten könnten, zu beſeitigen. Ich 
glaube, daß die Anträge, welche uns vorliegen, nicht 
nur in unſerem Rechte, ſondern auch in unſerer Pflicht 
liegen, und daß ſie ganz zeitgemäß ſind. Es kann da⸗ 
bei aber nicht auf eine Uebereinftimmung der Verord⸗ 
nungen vom 3. Februar mit deu früheren Geſetzen ih: 
rem Wortlaute nach, ſondern ganz allein ihrem Sinne 
nach ankommen. Der Sinn dieſer Geſetze dürfte vor⸗ 
zugswelſe wohl den Räthen der Krone am beſten be⸗ 
kannt ſein, denn ihnen werden, wle ich vorausſetze, die 
Verfaſſungs⸗ Entwürfe der damaligen Zeit vorgelegen 
baben. Was die Rechtsgründe anbetrifft, die hier von 
einem Theile der Abtheilung geltend gemacht worden 
ſind, ſo glaube ich, mich ganz denen anſchließen zu 
müſſen, die ſie nur zur Motivirung der Anträge be⸗ 
nutzen wollen. Ich glaube, die Mützlichkelt und die 
innere Nothwendigkeit dieſer Anträge iſt ſo zweifellos, 
daß wir mit vollem Vertrauen darauf rechnen können, 
daß des Königs Majeſtät fie zu gewähren geruhen wer: 
den. Ich hade aber durchaus nichts dagegen, es ſcheint 
mir vielmehr angemeſſener, daß auch die Rechtsgründe 
zur Motivirung der Anträge benutzt werden. Wenn 
ich noch Zweifel darüber hätte haben können, fo find 
fie durch die geſttige Aeußerung des Herrn königlichen 
Kommiſſars gehoben worden. Was den Punkt 
der Periodizität anbetrifft, fo muß ich noch beſonders 
darauf aufmerkſam machen, wie in jeder Verfaſſung, 
wenn fie ſegensreich wirken und allen erſchütternden 
Kriſen in Zukunft vorbeugen ſoll, ſelbſt das Mittel ge⸗ 
legt fein muß, ſich zeitgemäß reſormiren zu können, es 
muß in ihr das Reformations-Prinzip enthalten fein. 
Der vereinigte Landtag hat ganz allein das Recht, An⸗ 
träge in Beziehung auf die Verfaſſung zu machen, und 
ſchon daher ſcheint es mir wünſchenswerth und noth⸗ 
wendig, daß die Periodizität des vereinigten Landtages 
feſtgeſetzt werde, außerdem ſprechen aber ſo viel Gründe 
dafür, daß wir wohl auf deren Gewährung rechnen 
können. Es wäre gewiß höchſt wünſchenswerth, wenn 
eine Uebereinſtimmung in dieſer Beziehung in der ho: 
hen Verſammlung zu erreichen wäre, und ich hätte da⸗ 


her gewünſcht, daß die Abthellung vorweg die allge: | fi 


meine Frage erörtert hätte, ob die Periodizität in An⸗ 


trag gebracht werden ſoll. Darin würden wir, wie ich 
glaube, Alle übereinſtimmen. Ich beſcheide mich ſehr 
wohl, daß weder die Abtheilung noch einer von uns 
den Herrn Marſchall in der Fragſtellung beſchränken 
darf, aber es hätte ſich in der Abtheilung ſelbſt eine 
größere Uebereinſtimmung herausgeſtellt, wenn zuerſt dieſe 
Frage fo allgemein erörtert worden wäre. Was die 
Ausſchüſſe betrifft und die Deputation, auf deren Weg⸗ 
fall angetragen worden iſt, ſo möchte ich den Herrn 
Miniſter der Geſetzgebung, der die Rechtsgründe dafür 
zu widerlegen ſich bemüht hat, nur auf Eins aufmerk⸗ 
ſam machen. Derſelbe hat nämlich am Schluſſe ſel⸗ 
ner Rede geſagt: „der Ausdruck reich sſtändiſche 
Verſammlung kann durchaus keine andete Bedeu⸗ 
tung haben, als den Gegenſatz von provinzlalſtändiſchen 
Verſammlungen zu bezeichnen.“ Dem trete ich volle 
kommen bei. Er hat aber auch geſagt, der Ausdruck 
reichs ſtändiſch fei gleichbedeutend mit centralſtän⸗ 
diſch. Nun frage ich: wie kann es mehr als ein 
Centrum geben, wie kann es für eine Vereinigung der 
acht peripherifchen Provinzial⸗Landtage mehr als eine 
centralſtändiſche Verſammlung geben? Ich habe mich 
nur auf dieſe Bemerkung beſchränken wollen, denn ich 
bin um fo weniger geneigt, dem Herrn Minifter der 
Geſetzgebung auf dem von ihm betretenen Wege zu fol⸗ 
gen, als ich die Befähigung dazu mir nicht anmaßen 
barf, und auch ſchon aus dem Gtunde nicht, weil der 
Herr Miniſter allein mit dem Wortlaute, alſo mit 
dem formellen Rechte, ſich beſchäftigt hat, aber nicht 
auf das Weſen der Verheißung der früheren Geſetze 
eingegangen iſt, auch nicht auf eine hiſtoriſche Beleuch⸗ 
tung dieſer Verhältniſſe, wie man von dem Vertreter 
der hiſtoriſchen Schule doch wohl erwarten dürfe. Ich 
glaube aber, daß wir es nur mit dem Sinne der frü⸗ 
heren Geſetzgebung zu thun haben. Ich ſchließe mich 
übrigens den Anträgen der Abtheilung an und wünſche, 
daß eine Vereinigung der Verſammlung zu Stande 
käme, die am beften dadurch zu erreichen fein würde, 
daß wir ſowohl die Gründe der Nützlichkelt und Innere 
Nothwendigkelt als auch die geltend gemachten Rechts: 
gründe zur Motlvirung unſerer Anträge benutzen. 


Abgeordn. von der Schulenburg (Landfchafts: 
Deputirter aus Preußen): Meine Herren! Der ge⸗ 
ehrte Redner, der ſo eben die Rednerbühne verlaſſen hat, 
hat den Wunſch ausgedrückt, wenn ich ihn richtig ver⸗ 
ſtanden habe, daß die Abtheilung das Petitum zuerſt 
hätte darauf ſtellen mögen, ob überhaupt die periodiſche 
Wiederkehr zu beantragen ſei, und daß dann erſt ein 
beſtimmtes Petitum hätte vorgelegt werden ſollen. Ich 
glaube, daß die Abtheilung gerade dieſen Weg verfolgt 
hat. Es lagen ihr Petitionen vor, die ganz allgemein 
auf eine periodiſche Einberufung gingen, und andere 
Petitionen, die einen beſtimmten Zeit⸗Abſchnitt in Vor⸗ 
ſchlag brachten. Deshalb mußte die Frage in der Ab⸗ 
theilung zuerſt zur Abſtimmung und Berathung kom⸗ 
men, ob überhaupt eine periodiſche Einberufung ſtatt⸗ 
finden ſolle. Nachdem dieſe Frage geſtellt, und mit Ja 
beantwortet worden war, hat die Abtheilung ſich erſt 
veranlaßt geſehen, einen beſtimmten Zeit⸗Abſchnitt, von 
einem Jahre anfangend bis dahin, wo die Majorität 
erreicht wurde, zur Abſtimmung zu bringen, und da 
durch dieſe zweite Abſtimmung die Periodizität auf zwei 
Jahre beſchloſſen war, hat die Abtheilung auch dieſes 
Petitum als das letzte Petitum hinſtellen müffen.. Ins 
ſofern, glaube ich, hat die Abtheilung den Wunſch des 
geehrten Herrn Redners erfüllt. Was den anderen 
berührten Punkt, in Beziehung auf die Motivirung 
dieſer Petition anlangt, ſo iſt die Abtheilung ſelbſt ganz 
von derſelben Anſicht ausgegangen. Sie hat geglaubt, 
daß auch die Herren, welche die Petition auf Rechts⸗ 
gründe baſirt haben, gleichfalls berückſichtigt werden und 
deren Gründe in der Petition nothwendig einen Platz 
finden müßten, daß deren Rechtsgründe aber in keiner 
Weiſe beeinträchtigt werden könnten, wenn auch die 
Mützlichkeits⸗ und Nothwendigkeitsgründe hineinkämen, 
wie der andere Theil der Abtheilung, der die Petition 
blos auf die Nützlichkeit und Nothwendigkeit begründet 
haben wollte, ſein Recht dadurch verwahrt ſah, daß die 
Rechtsgründe nur neben ſeinen Gründen Platz fanden. 
Ich läugne nicht, daß ich ebenfalls Bedenken hatte, daß 
die Rechtsgründe noch in die Petition aufzunehmen 
ſeien; wie die Frage geſtellt worden, habe ich aber ge⸗ 
glaubt, mein Gewiſſen beruhigt zu haben, und dies um 
ſo mehr, als der Herr Landtagskommiſſar erklärte, daß 
die Anführung rechtlicher Gründe kein Bedenken habe. 


Abgeordneter von Schadow (Direktor der Aka⸗ 
demie zu Düſſeldorf): Obgleich ein großer Redner der 
Fraction der 138 noch vor kurzem das als bedenklich 
bezeichnete, was uns in haſtiger Eile von dem Stand⸗ 
punkte des 3. Februar entfernte, ſo befinden wir uns 
nichtsdeſtoweniger heute in einer heftigen Diskuffiion 
hierüber. Eine mäßige konſervative Meinungs- Aeuße⸗ 
rung läuft Gefahr, als retrograd bezeichnet zu werden. 
Wenn aber ein Sinn in die Bezeichnung „konſervativ“ 
und in den Gegenſatz „fortſchreiten! “. 

f (Viele Stimmen: Nicht ablefen!) 

gelegt werden ſoll, fo kann es vernünftigerweiſe nur der 
ein, daß man das Gute konſervire und das minder 
Gute oder Schlechte rechtzeitig beſſere, daß man mithin 


fortfchreiten will. Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß alle Angriffe 
(Der vorige Ruf: Nicht ableſen, wird immer lauter.) 
(Paufe.) 
Ich will mich nur ein Bischen befinnen. Durchdrun⸗ 
gen von der Ueberzeugung, daß alle Angriffe, welche 
auf das Geſetz vom 3. Februar gemacht worden ſind, 
aus dem reinſten Patriotismus herporgehen, erlaube ich 
mir doch die Frage, haben wir bisher Gelegenheit ge⸗ 
habt, dieſe Geſetzgebung zu prüfen, eine Erfahrung darin 
zu machen 
(Nochmaliger ungeſtümerer Ruf auf Unterlaſſung des 
Ableſens.) 
Bewährt ſie ſich in der Praxis 
(Derſelbe Ruf wird immer heftiger.) 
Abgeordneter Frhr. von Vincke: Das Geſchäfts⸗ 
Reglement geſtattet nicht, die Reden abzuleſen. 
(Abgeocdneter von Schadow verläßt die Rednerbühne.) 

Abgeordneter von Donimierski (Landſchafts⸗ 
deputirter aus Preußen): Meine Herren, ich will Sie 
nicht ermüden mit der Wiederholung vorgetragener An⸗ 
ſichten. Mir ſcheinen ſowohl die Nüftzlichkeits⸗ als 
Rechtsgründe für die periodiſche Wiederkehr des Land⸗ 
tages hinreichend beſprochen zu fein. Ich will mir nur 
noch eine Bemerkung erlauben, nämlich die, daß die 
Rechtsgründe durchaus aufgenommen werden müſſen, 
ſchon deshalb, weil des Königs Majeſtät zur heilig⸗ 
ſten Pflicht uns gemacht haben, den Boden des 
Rechts immer mehr zu befeſtigen. Hiernach will ich 
auf den letzten Theil des vorgeleſenen Gutachtens über⸗ 
gehen, der noch wenig beſprochen iſt, nämlich unter d 
ad 2, worin die Abtheilung mit den Petenten überein⸗ 
ſtimmt, daß das Beſtehen der ſtändiſchen Ausſchüſſe nicht 
wünſchenswerth erſcheint. Die Abtheilung bezieht ſich da auf 
die Geſchichte früherer Stände⸗Verſammlungen, und 
dies geſchieht mit vollem Rechte; denn die Erfahrung 
giebt den beſten Beweis über den Werth ſolcher Staats⸗ 
Einrichtungen. Ich erlaube mir, meine Herren, aus 
der Geſchichte der Provinz Preußen ein hiſtoriſches 
Faktum hier mitzutheilen. Vor 200 Jahren, als die 
Stände im vollen Genuſſe ihrer Rechte waren, erwählte 
der preußiſche Landtag eine extraordinaire Convocation, 
wie er es nannte, für einzelne beſondere Geſchäfte. 
Dies veranlaßte, daß der große Churfürſt die ordentli⸗ 
chen Landtage nicht mehr berief, ſondern nur dieſe er⸗ 
traordinaire Convocation. Das Land wie die Stände 
waren damit unzufrieden, und die Mitglieder dieſer 
Convocation erklärten 1649, ſie betrachteten ſich nicht 
als Vertreter des Landes, ſondern nur als Privatperſo⸗ 
nen. Es entſtand dadurch ein ſo großes Mißvergnü⸗ 
gen im Lande und ein ſolches Mißtrauen zwiſchen dem 
Kurfürſten und den Ständen, daß die Stände dem 
großen Kurfürſten, als er im Jahre 1657 die Souve⸗ 
rainetät über Preußen durch den welauer Traktat er⸗ 
hielt, ſechs Jahre lang die Huldigung verweigerten, 
und erſt 1663, als er die Aſſekuranz⸗Akte ertheilte 
und die alten Rechte der Stände beſtätigt hatte, wurde 
ihm die Huldigung von den Ständen geleiſtet. Etwas 
Aehnliches geſchah in Sachſen, noch ein Jahrhundert 
früher. Es war auch in den vierziger Jahren. Die⸗ 
ſes Decennium ſcheint überhaupt mit den Kalamitäten 
der Ausſchüſſe zu thun zu haben. 3 

5 (Heiterkeit in der Verſammlung.) 

Im Jahre 1546 wählten auch dort die Stände 
einen Ausſchuß. Kurfürſt Moritz verlangte von dem 
Landtage, er ſollte dieſem Ausſchuſſe das Steuer⸗Be⸗ 
willigungsrecht ertheilen. Es entſtanden große Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen den Ständen uud dem Kurfürſten, und 
der Kurfürſt wurde genöthigt, den allgemeinen Landtag 
zu berufen. Meine Herren! Die Geſchichte lehrt uns 
alſo, daß ſtändiſche Ausſchüſſe nur dazu dienen, Miß⸗ 
trauen zwiſchen Volk und Fürſt zu ſäen. Erwägen 
wir, meine Herren, daß dieſer erſte vereinigte Landtag 
die Aufgabe hat, die Elemente zu einer Verfaſſung zu 
legen. Je einfacher, deſto ſicherer und feſter ſind ſie. 
Weiter entwickeln wird ſich dieſe Verfaſſung bei dem 
öffentlichen Leben, wie es bei uns beſteht, dem Charak⸗ 
ter und dem Geiſte des Volkes gemäß. Der Geiſt des 
preußiſchen Volkes iſt ein beſtimmter, er iſt der des 
Fortſchrittes. In dieſem Geiſte hat ſich Preußen an 
die Spitze der Reformation geſtellt, in dieſem an die 
Spitze des Freiheitskrieges im Jahre 1813, in dieſem 


—— 


Geiſte iſt die Geſetzgebung von 1815 bis 1820 gege: Stande fein, 


ben; durch ihn iſt Preußen mit nur 15 Millionen 
Einwohnern zu einer europäiſchen Großmacht geworden, 
und dieſer Geiſt herrſcht nnoch, und er wird die For⸗ 
men der Verfaſſung bilden, wie der Gedanke das Wort 
findet. Meine Herren! Hüten wir uns, in die erſte 
Grundlage der Verfaſſung Elemente hineinzulegen, die 
nach allen Erfahrungen der Geſchichte nur Zwieſpalt 
zwiſchen Fürſt und Volk herbeiführen. 
(Bravo!) 

Abgeordn. von Saucken (aus der Prov. Preu⸗ 
ßen): Meine Herren! Nachdem einige dreißig Redner 
hier geſtanden, unter denen Männer mit beredter Zunge 
und klarem Geiſte geſprochen haben, gehört wirklich 
einige Ueberwindung dazu, wenn man, will man nicht 
wiederholen, es noch wagt, etwas in der Sache zu 
ſprechen. Ich will nur drei Punkte kurz berühren. 
Erſtens den Rechtsgrund, zweitens die Bedenken, die 
dagegen erhoben werden, und drittens, inwiefern die 
Nützlichkeit gebietet, den Rechtsgrund feſter zu halten 
und die Anträge darauf zu gründen. Den erſten Grund, 
den Rechtsgrund betreffend, ſo muß ich geſtehen, daß 
die vielleicht ſehr gelehrte Auseinanderſetzung des Herrn 
Miniſters der Geſetzgebung für mich als Laien keine 
überzeugende Kraft gehabt hat. Ich ſtehe noch heute 
in dem feſten Glauben, daß die Rechte für die Stände 
noch ſo feſtbeſtehen, wie der Abgeordnete aus Prenzlau 
dies ausgedrückt hat; ich ſtehe in dem Glauben, daß 
alle Punkte der Geſetzgebung von 1820, auf denen das 
neue Geſetz vom 3. Februar d. J. gegründet iſt, und 
das, wie der König ſelbſt ſagt, nur den Fortbau bildet, 
daß, ſage ich, alle Punkte, welche nicht durch das neue 
Geſetz aufgehoben ſind, fortbeſtehen. Ich bin alſo der 
Anſicht, wie dies auch in anderen Fällen ſtattfindet, 
daß überall, wo ein neues Geſetz ein anderes aufheben, 
ergänzen und deklariren ſoll, in der Regel dabei ſteht: 
Alle anderen Beſtimmungen ſind aufgehoben. Dies 
fehlt in dem Patente, und deshalb ſchließe ich mich 
dem Amendement, mit Ausnahme vielleicht weniger 
Abänderungen in der Form, dem Antrage des Abge⸗ 
ordneten aus Weſtfalen an. Nun komme ich zu den 


Bedenken, welche von vier Rednern aus der Mark 


Brandenburg aufgeſtellt worden ſind. Dieſe Herren 
ſtehen in der Stellung als Abgeordnete, bekleiden aber 
auch zugleich hohe Aemter im Staate. Ich gebe zu, 


daß ſie in dieſer Beziehung vielſeitigere Anſichten ha⸗ 


ben, als ich, 
Volksvertreter. 


der ich nichts bin, als ein einfacher 
(Bravo!) ' 
In dieſer Beziehung habe ich ganz andere Anſicht von 
der Sache. Ich erkenne mit ihnen an, was unſer 
verehrter König dem Volke gegeben hat, ich erkenne 
an, daß Er den in Seinem Herzen Jahre lang getragenen 
Gedanken jetzt zur Ausführung gebracht hat, Sein 
Volk fortzuführen in jeglicher Art der Entwickelung 
und den Bau ſegensreich fortzuführen; aber, meine 
Herren, ich betrachte dies nicht als eine Gabe, als ein 


Almoſen, was Er hingegeben hat. Nein, Er hat einen 


ganz anderen Zweck gehabt, Er hat einen Bau grün⸗ 
den wollen, wo Jeder aus Seinem Volke künftig 
ruhig und behaglich wohnen könne, einen Bau, ge⸗ 
ſchirmt von der ſchönen, erhabenen Kuppel, die der 
König Selbſt iſt. — Einen ſolchen Bau wollte 
Er gründen. Den Bau mit auszuführen, hat 
Er ausdrücklich uns geboten. Meine Herren, ich 
ſehe jetzt in dem uns Gegebenen das herrliche 
Material; erlauben Sie mir, bildlich zu ſprechen. 
Ich ſehe die ſchönen Quaderſteine auf die Erde 
gelegt, ich ſehe die himmelanſtrebenden Säulen, die das 
Dach tragen ſollen; wir ſollen fie fügen zu einem ſe⸗ 
ſten Bau, der unerſchütterlich ſteht, für alle Zeit, für 
Kinder und Kindeskinder, im Glanze Preußens Aar tra⸗ 
gend. Ich finde aber und Viele in dieſer Verſamm⸗ 
lung mit mir, daß der Mörtel fehlt, der dieſe Steine 
feſtbinden ſoll; dies iſt der Rechts⸗Boden. Dieſer muß 
erhalten werden, und das Vertrauen auf die Geſetze 
muß einem Volke vor Allem feſtgegründet ſein. Dieſen 
Mörtel zuzufügen, halte ich nun für die erſte Pflicht 
von uns, und ich muß geſtehen, wenn ich auch alle 
mögliche Rückſicht, auch die zarteſte für meinen König, 
bel Jedem ehre und ſelbſt bewahre, ſo würde ich ohne 
tiefe Beſchämung, ohne innere Zerrüttung nicht im 
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der Verwaltung des Landes. 
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vor ihn zu treten, wenn ich nicht geſagt 
den du beginnen willſt, den aus⸗ 
zu dem fehlt noch dies, 
um dem Bau eben 

in Deiner weiſen 
Volkes 


hätte: zu dem Bau, 
zuführen du uns berufen haſt, 
fehlt noch jenes, was wir bedürfen, 
den Halt zu geben, den Du König 
väterlichen Geſinnung für das Wohl Deines 
ihm haſt geben wollen. 
(Vielſtimmiger Bravoruf.) 
Meine Herren! Ich möchte jetzt auch noch auf den 
Nützlichkeitspunkt übergehen, den ich hier noch zu 0 
örtern für wichtig halte. Wir ſehen hier die ernanz⸗ 
ten Räthe der Krone gegenüber den gebornen 
der Krone, wie Se. Majeſtät der König ſelbſt fen 
Stände genannt. Die Erſten ſtehen auf der Höhe der 
Geſellſchaft durch Geſchäfte überladen, in einem 
gangskreiſe, der ſie trennt von dem Volke, in der Regel 
nur mit denen in Berührung, die etwas wünſchen oder 
begehren, alſo weniger auch, bei vielem Schar” 
geeignet, des Volkes innerſtes Leben zu erkennen. Aber 
dieſe hohe Verſammlung, hervorgegangen aus ” 
Volke, mit ihm fühlend, mit ihm duldend, mit ihm 
fürchtend, mit ihm hoffend, geht fie bis in die 
ſten Nüancen des innerſten Volkslebens hinein. 
ſolche Verſammlung, meine Herren, iſt nothwendig, 
um die Räthe der Krone zu ſtützen und zu leiten in 
Frühere Zeiten, und auch 
die neueren, haben bewieſen, daß in der iſolirten Sur 
lung der Beamten der Krone die Geſetze, die fie enlaſ⸗ 
ſen, und die das Volk berühren, ſo nützlich ſie auch für 
daſſelbe gehalten und in der Abſicht, in der fie geh“ 


ben wurden, es beſtimmt lag, vicht vom Lande ſo 


kannt: ja geradezu als nachtheilig zurückgewieſen find. 
Meine Herren! Eine ſolche Unterſtützung den 1 
der Krone angedeihen zu laſſen, daß Aehnliches nic 
mehr vorkommt, iſt unſere Pflicht, und indem wir 

öftere Wiederkehr bitten, führen wir den Nutzen her 

Wir müſſen oft, und ich möchte ſagen, es kann k 

zu oft ſein, daß ſie uns gegenüberſitzen und erfahre", 
was das Volk wünſcht, was das Volk bedarf. DI 
muß ich ſagen, iſt auch der Punkt, wo ich glaube, 

die Ausſchüſſe am allerwenigſten nützlich Platz greift 
können. Wenn ein Geſetz zur Berathung vorgelegl, 
wenn am Ende unſer Beirath gehört werden ſoll, we 
beſondere Verhältniſſe zu berathen ſind, ſo frage 
Sie, meine Herten, wenn Sie aus einem Stande 
wie aus den Landgemeinden zwei, aus den Städten 
vier, aus dem Stande der Ritterſchaft ſechs Perſonen 
wählen ſollen, wie wollen Sie wählen, wenn Sit ger 
nicht einmal wiſſen, welche Gegenftände denſelben vor 
gelegt werden? Iſt es ein Strafgeſetz⸗ Entwurf oder 
etwas dem Aehnliches, fo werden Sie andere Perf 


wählen, als wenn die Vorlage Uferbauten oder ande 


Gegenſtände betrifft. Ich frage, ob den Räthen 
Krone ſelbſt eine fo ſchwache Vertretung des x 
wünſchenswerth fein kann, wo es unmöglich, ganz un 
möglich iſt — denn in einem einzelnen Menſchen lieg 
nicht die Kenntniß von allen — daß fie richtig EM" 
ren können, was das Volk will, was das Volk be 
und, meine Herren, gerade in der ruhigen Zeit, in 
wir uns befinden, in einer ſolchen Zeit iſt es wich 
daß die Verhältniſſe feſt geregelt werden. Wir wife" 
nicht, ob nicht bald vielleicht bewegte Zeiten e 
Andere Völker ertrotzen in unruhigen Zeiten ihre 
das wollen aber Preußen nicht. Kommen ſolche 40 
ten, dann kennt Preußen nur den einen Stolz, \. 
um feinen König zu ſchaaren und die Ehre des Bann, 
landes feſt zu bewahren. Deshalb bitte ich Sie, 4 
Herren, laſſen Sie ſich nicht durch die Bedenken lun 
ſtimmen, es könnte den König verletzen. Wir mage 
ja nicht etwas haben, wir wollen nicht neue R len 
haben, nachd⸗m er vermehrte gegeben hat, wir er 
nicht ſagen, gieb uns noch mehr, nein! wir wollen 
ſagen: dies iſt nothwendig, um zuſammenfügen, an 
Deinen Willen erfüllen, um fortbauen zu könn den 
dem, was Du begründet haſt und was Du volle 
mögeſt, zum Segen Deines Landes. 


(Bravoruf.) 
(Fortſetzung folgt.) 
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Rech, 


